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„Sojus-4" umkreist die Erde Behandlung der 
WAO-Frage

MOSKAU. (TASS). Das so­
wjetische ’ Raumschiff „So- 
jus-4” ist am Dienstag um 
10 Uhr 39 Minuten Moskauer 
Zeit durch eine leistimgsslar- 
ke Trägerrakete auf die Bahn 
eines künstlichen Erdtraban­
ten gebracht worden.

Das Raumschiff wird vom 
Oberstleutnant Wladimir 
Alexandrowitsch Schatalow 
gesteuert.

Die Parameter der Flug­

Kosmonaut Wladimir Alexandrowitsch Schatalow
Der Kommandant des Raum­

schiffs „Sojus-4”. Oberst­
leutnant Wladimir Alexan­
drowitsch Schatalow, ist 41 
Jahre alt. Er wurde 1949 
nach einer vierjährigen Aus­
bildung an der Fliegerschule 
in Katschino bei Wolgograd 
Militärflieger.

Flieger-Kosmonaut Wladimir 
SCHATALOW

Alexandrowitsch

Foto: TASS-Tclegraf

Erklärung von
MOSKAU. (TASS). Der Kom­

mandant des Raumschiffs „Sojus-4” 
erklärte auf dem Kosmodrom vor 
dem Start:

„Teure Genossen und Freunde!
Zwei Monate sind vergangen, 

seit mein Kamerad und Freund 
Georgi Timofejewitsch Beregowoi 
mit dem Raumschiff ,Sojus-3’ ei­

bahn des Raumschiffs „So- 
jus-4” sind den vorausberech­
neten nahe: Umlaufzeit — 
88,25 Minuten, maximale Erd­
ferne — 225 Kilometer, mi­
nimale Erdnähe — 173 Kilo­
meter, Neigungswinkel der 
Bahn — 51 Grad 40 Minuten.

Mit dem Raumschiff „So- 
jns-4” besteht zuverlässige 
zweiseitige Funkverbindung.

Einem Bericht des Raum­
fahrers Schatalow und den

Von 1953 bis 1956 studierte 
Schatalow an der Akademie 
der Luftstreitkräfte in Mos­
kau und diente dann als 
Offizier in Fliegereinheiten.

In die Kosmonautenabtei­
lung wurde er im Januar 
1963 aufgenommen.

Schatalows Frau heißt Mu- 

Kosmonaut W. A. Schatalow
nen viertägigen Flug unternahm.

Es wird mir nun das hohe Ver­
trauen erwiesen, die Erprobung 
der großartigen Sojus-Raumschiffe 
fortzusetzen. Ich bin bereit, den 
ehrenvollen Auftrag meiner Hei­
mat zu erfüllen. Bevor ich mich in 
die Weiten des Kosmos begebe, 
will ich dem Zentralkomitee der 

telemetrischen Meßwerten zu­
folge ist der Gesundheitszu­
stand des Kosmonauten aus­
gezeichnet.

Die Bordsysteme von „So- 
jus-4” funktionieren normal, 
Druck und Temperatur ent­
sprechen den vorgegebenen 
Werten.

Der Raumflieger Schatalow 
hat mit der Ausführung des 
Flugprogramms begonnen.

sa Ionowa. Die Eheleute ha­
ben zwe-l Kinder — den 
16jährigen Igor und die 
10jährige Jelena.

Der Raumflieger wurde in 
Pctropawlowsk (Nordkasaeh- 
stan) geboren. 1953 trat er 
der KPdSU bei.

(TASS)

Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und der Sowjetregierung 
versichern, daß ich meine ganze 
Kraft und mein ganzes Wissen auf- 
bieten werde, um die mir gestellten 
Aufgaben zu erfüllen.

Auf Wiedersehen, teure Freunde!
Auf baldiges Wiedersehen auf 

der heimatlichen Erde!"

Mit dem Herannahen des großen 
Datums — des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins — steigert sich in den 
Industriebetrieben, auf den Bau­
vorhaben das Arbeitstempo. Das 
Wachstum der schöpferischen Ak­
tivität der Massen findet seinen 
Ausdruck in der weitgehenden Be­
wegung für die Vervollkommnung 
der Organisation der Produktion 
und der Arbeit.

Einer besseren Nutzung der 
Methoden der wissenschaftlichen 
Organisation der Arbeit und der 
Produktionsverwaltung ist die Re­
publikberatung gewidmet, die am 
13. Januar in Alma-Ata im Sit­
zungssaal des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR eröffnet 
wurde.

An der Beratung nehmen die 
Sekretäre der Gebiets-, Stadt- und 
Rayonparteikomitees, der Partei­
organisationen großer Industriebe­
triebe und -bauten, die stellvertre­
tenden Vorsitzenden der Gebiets­
vollzugskomitees, die Leiter der 
Ministerien, der Dienststellen, der 
Betriebe uni Bauvorhaben, der 
wissenschaftlichen Forschu n g s- 
und Projektierungsinstitute, des 
WAO-Dienstes, Gewerkschafts- und 
Komsomolarbeiter, Mitarbeiter des 
Komitees der Volkskontrolle, des 
Handels, der Dienstleistung und 
des Gesundheitsschutzes, der gesell­
schaftlichen Organisationen, ver- 
antwortllche Mitarbeiter des ZK 
der KP Kasachstans und des Mi­
nisterrats der Republik. Vertreter 
des Staatlichen Komitees des Mi­
nisterrate der UdSSR für Arbeit 
und Lohn, des Staatlichen Plan­
komitees der UdSSR und der 
Staatlichen Bauverwaltung der 
UdSSR teil.

Der erste Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrate der Ka­
sachischen SSR A. M- Wartanjan 
eröffnete die Beratung

Mit einem Bericht über den Zu­
stand und die Maßnahmen zur 
Verbesserung der wissenschaftli­
chen Organisation der Arbeit und 
der Leitung der Produktion in der 
Industrie und Im Bauwesen der 
Republik trat der Sekretär des 
ZK der KP Kasachstans A. S. 
Kolebajew auf. Das Korreferat 
zum Thema: „Zu einigen Fragen 
der Theorie und Praxis der Orga­
nisation der Arbeit und der Pro­
duktion" hielt das korrespondie­
rende Mitglied der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR, Doktor der ökonomischen 
Wissenschaften. Professor, Direk­
tor des Institute für Ökonomik 
der Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR R. M. Petu­
chow. Mit einem Korreferat • r 
Fragen der Komplexität und Ef­
fektivität der WAO — trat der 
Leiter des Lehrstuhls für WAO des 
Alma-Ataer Institute für Volks­
wirtschaft, Doktor der ökonomi­
schen Wissenschaften W. I. Kol­
zow auf. Dann wurde mit den De­
batten zum Referat und zu den 
Korreferaten begonnen.

An der Arbeit der Beratung 
nehmen die Stellvertreter des Vor­
sitzenden des Ministerrate der Ka­
sachischen SSR B. Bultrikowa, 
M. B. Dcsanow, L L Sorin, K. Ke- 
tebajew. Sh. A. Takibajew. der 
Vorsitzende des Komitees für 
Volkskontrolle der Kasachischen 
SSR G. A. Koslow teil.

Die Beratung wird drei Tage an- 
dauern.

(KasTAG)

Itn ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans und im Ministerrat der Kasachischen SSR

Viertes Jahr des Planjahrfünfts
Es fand eine Sitzung des Büros 

des Zentralkomitees der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans und 
des Präsidiums des Ministerrats 
der Kasachischen SSR statt, auf 
dem die Ergebnisse der Entwick­
lung der Industrie und des Invest- 
baus in der Republik im vergange­
nen Jahr und die Maßnahmen er­
örtert wurden, die es zur weiteren 
Steigerung der Produkfionseffek- 
tivitât. zur vorfristigen Erfüllung 
des Volkswârtschaftsplans des vier­
ten Jahrs des Planjahrfünfts zu 
treffen gilt An der Arbeit der Sit­
zung beteiligten sich: der Kandidat 
des Politbüros des ZK der KPdSU, 
Erster Sekretär des 2K der KP Ka­
sachstans Genosse D. A. Kunajew, 
die Mitglieder des Büros des ZK der 
KP Kasachstans, Genossen M. B. 
Bejssebajew. A. M » Wartanjan, 
G. A. Koslow, A. S. Kolebajew, 
G. A. Melnik, S. B. Nljasbekow. 
der Kandidat des Büros des ZK 
der KP Kasachstans, Genosse A. A. 
Askarow, die Stellvertretenden Vor­
sitzenden des Ministerrats. Genossen 
B. Bultrikowa, I. I. Sorin, M. I. 
Iksanow, K. Ketebajew, Sh. A. Taki­
bajew, Leiter von Ministerien, 
Hauptverwaltungen und anderen 
Republikbehördcn sowie verant­
wortliche Mitarbeiter des ZK der 
KP Kasachstans und des Minister­
rats der Kasachischen SSR.

Im Laufe des Wettbewefos für 
eine würdige Ehrung des 100. Ge­
burtstags W. 1. Lenins und des 50. 
Jahrestags Sowietkasachstans ha­
ben die Werktätigen Kasachstans 
beachtliche Erfolge in der Entwick­
lung aller Zweige der Wirtschaft 
und Kultur erzielt. Die Industrie 
der Republik hat ihren Jahresplan 
in der Realisierung und im Aus- ■ 
stoß der wichtigsten Produktions­
arten bekanntlich vorfristig, am 
28. Dezember, erfüllt. Der Umfang 
des Ausstoßes der Industrieproduk­
tion ist gegenüber 1967 um 9.9 Pro­
zent gestiegen. Man realisierte die 
Industrieerzeugnisse überplanmäßig 
für Dutzende Millionen Rubel.

Im vorigen Jahr wurden überden 
Plan hinaus 153 000 Tonnen Erd­
öl, 633 000 Tonnen Kohle gewon­
nen, 437 Millionen Kilowattstunden 
Stromenergie, 342 000 Tonnen 
Walzgut der Eisenmetalle. 310 000 
Tonnen Eisenerz, viel Stahl. Kupfer. 
Blei, Zink und andere Produktion 
geliefert Die Leichtindustrie er­
zeugte zusätzlich etwa 200 000 
Quadratmeter Wollstoffe. 376 000 
Stück Obertrikotagen, 259 000 Paar 
Strümpfe und Socken, für 35.1 Mil­
lionen Rubel Nähartikel, 877 000 
Paar Lederschuhe und eine Reihe 
anderer Waren für die Bevölkerung.

Viel hat man für die Einführung 
der neuen Technik und Technologie, 
zur Verbesserung der technologi­
schen Leistungen getan. Der Plan 
in der Steigerung der Arbeitspro­
duktivität i§t erfüllt, wodurch 60 
Prozent Zuwachs des Umfangs der 
Industrieproduktion erzielt worden 
sind.

Gleichzeitig hat 1968 ein Fünftel 
aller Betriebe seinen Plan nicht be­

wältigt und für 108 Millionen Rubel 
Industrieproduktion zu wenig ge­
liefert. Besonders viel zurückbleiben­
de Betriebe gibt es im System der 
Ministerien für ländliches Bauwe­
sen, für Dienstleistungen, für Bau­
stoffindustrie, für Buntmetallver­
hüttung und des Ministeriums für 
Bau der Schwerindustriebetriebc. 
Ein ernster Mangel war das Feh­
len des Arbeitsrhythmus in der In­
dustrie der Republik. Jm Juni. Au­
gust, September und November hat 
sie die Pläne in der Realisierung 
der Produktion nicht erfüllt.

Negativ wirkten sich airfcdie Ar­
beitsergebnisse der Industrie die 
Änderungen der Planaufgaben aus, 
die sich duj-ch nichts rechtfertigen 
lassen. Genosse M. B. Bejssebajew 
analysierte in seinem Bericht die 
Tätigkeit einer Reihe von Ministe­
rien in der Erfüllung des Volks- 
wirlachaftsplans. wobei er auf die 
Unzulässigkeit des Zurückbleibens 
in der Arbeit solcher Betriebe hin­
wies xie das Pawlodarer Alumini­
umwerk und die Turgaier Bauxit­
bergwerke des Ministeriums für 
Buntmetallurgie. die Dsham- 
buler Superphosphatfabrik der Ver­
waltung für chemische Industrie. 
Eine Reihe von Betrieben des Mi­
nisteriums für Energetik und Elek­
trifizierung weist schlechte tech­
nisch-ökonomische Leistungen auf, 
erfüllt ihre Monatspläne_ in der Er­
zeugung und Realisierung der Pro­
duktion nicht regelmäßig, was zu 
Störungen in der Versorgung nvit 
Energie und Wärme führt.

In der Republik herrscht großer 
Mangel an Baustoffen. Dabei wird 
der Plan ihrer Erzeugung syste­
matisch nicht erfüllt, und die Reser­
ven zur Steigerung der Produktion 
von Zement, Schiefer, Ziegeln und 
anderen ' Erzeugnissen werden 
schlecht genutzt.

Bedeutende Mängel gibt es im 
Bereich der Betriebe, die Massen- 
bedarf&güter produzieren. Im Be­
reich des Ministeriums für Leicht­
industrie wurden bei der allgemei­
nen Planerfüllung In der Realisie­
rung der Produktion große Mengen 
Baumwollstoffe zu wenig geliefert. 
In einer Reihe von Betrieben steht 
es ungünstig mit der Arbeitsorga­
nisation. fehlt der Arbeiterhythmus, 
groß ist die Fluktualität der Kader.

Auf dem Gebiet des Invcstbaus 
wurde In den letzten Jahren in der 
Republik viel getan, die Bau- und 
Montagearbeiter setzten Dutzende 
große Industrieobjekte In Betrieb, 
stellten Hunderte Kulturstätten und 
Dienatleistungsanlagcn, Zehntau­
sende Wohnungen schlüsselfertig. 
Jedoch gibt cs im Bauwesen solche 
Mängel, die jetzt das Tempo der 
weiteren Entwicklung der Volks­
wirtschaft der Republik hemmen. So 
wurden eine ganze Reihe großer 
Objekte der Eisen- und Buntmetal­
lurgie, der Bnumateriallcnindustrie, 
der Leicht- und Nahrungsmittelin­
dustrie, viele Wohnungen, Kranken­
häuser. Schulen nicht rechtzeitig 
fertiggestellt.

Das noch nicht beseitigte, oft an­

gewandte Zersplittern der Mittel 
auf viele Bauobjekte hemmt das 
Verwerten der Investitionen, was 
zum Anwachsen der unvollendeten 
Bauten führt. Die nicht rechtzeitige 
Inbetriebsetzung der Kapazitäten 
führt dazu, daß das Land eine Ric- 
senmenge verschiedener Erzeugnis­
se weniger bekommt.

Der Referent kritisierte die 
Hauptverwaltung Materialversor­
gung, deren Mitarbeiter noch nicht 
die gebührende Operativitât und 
Kontrolle über das sparsame und 
rationelle Ausnutzen der materiel­
len Ressourcen an den Tag legen. 
Auch in der Arbeit des Staatlichen 
Plankomitecs ' der Kasachischen 
SSR. dessen Rolle in der Erfüllung 
des Volkswirtschaftsplans ernstlich 
gehoben werden muß, gibt es ernste 
Unterlassungen. Das Staatliche 
Plankomitee ist vorläufig mehr mit 
dem Verfassen und Verteidigen von 
Entwürfen der Jahrespläne be­
schäftigt, aber mit der Kontrolle 
über die Erfüllung des Volkswirt- 
scliaftsplaps hat es sich noch nicht 
ernstlich befaßt.

Im verflossenen Jahr gab es ern­
ste Mängel im Laufe der Erfüllung 
des Staatshaushaltsplans der Repu­
blik. Bei einer allgemeinen Erfül­
lung des Haushaltsplans für das 
Jahr 1968 hat eine ganze'Reihe Be­
triebe und Organisationen den Plan 
der Zahlungen in das Budget vom 
Einkommen für die Gesamtsumme 
von 32 Millionen Rubel nicht er­
füllt. Einzelne Betriebe und Bau­
unternehmen haben Mangel der 
Umsatzmittcl zugelassen, der auf 
Kosten der innerwirtschaftlichen 
Ressourcen und das Erzielen von 
überplanmäßigem Einkommen ge­
deckt werden muß.

Die auf der Sitzung aufgetrete­
nen leitenden Personen <|er Ministe­
rien und Verwaltungen sprachen 
über die großen, noch nicht ausge- 
nützten Reserven zur Steigerung 

* der Produktion, die es buchstäblich 
in allen Zweigen der Volkswirt­
schaft gibt, darüber, was die weite­
re Entwicklung der Wirtschaft der 
Republik hemmt.

Der Chef der Verwaltung der 
Kohleninduslric der Republik Ge­
nosse P. M. Truchin stellte die Fra­
ge über die gründliche Verbesserung 
der Betriebsplanung. Die vlelzfihH- 
gen „Korrckticrungen“ des Plans 
im Verlaufe des Jahres rufen fie­
berhafte Arbeit des Betriebs her­
vor, machen, im Grunde genommen, 
die Vorteile des neuen Systems der 
wirtschaftlichen Planung und ma­
teriellen Stimulierung zunichte.

Die Frage der Vereinigung in ei­
ner Hand aller Arbeiten der Brenn­
stoffgewinnung und Rekonstruktion 
der funktionierenden Kohlenbetrie­
be muß gelöst werden.

Der Minister Genosse W. G. Bc- 
rjosa berichtete über die Maßnah­
men, die ergriffen wurden, um das 
sich bemerkbar machende Zurück­
bleiben in einer ganzen Reihe von 
Betrieben des Ministeriums der 
Buntmetallurgie zu überwinden.

Der Leiter der Vereinigung „Kas- 

tschermet“ Genosse G. J. Jermola­
jew, der Leiter der Vereinigung 
„Kasachstanneft" Genosse S. U. 
Utebajew, der Leiter der Verwal­
tung für Chemie Genosse A. M. 
Aloschin berichteten über die Ar­
beit der Betriebe der Eisenmetal­
lurgie, der Erdöl- und Chemieindu­
strie — jener Wirtschaftszweige, die 
große Perspektiven für ihre Ent­
wicklung in Kasachstan haben, 
über die Schwierigkeiten, welche 
sie dabei zu überwinden haben.

Auf der Beratung wurden ernste 
Beanstandungen an das Ministeri­
um der Energetik und Elektrifizie­
rung der RepubIik(Ministcr Genos­
se T. 1. Baturow) geäußert, das es 
nicht fertigbrachte, einigen Betrie­
ben. Kulturstätten und Dienstlei­
stungsobjekten, Wohnhäusern im 
Winter eine ununterbrochene Belie­
ferung mit Strom und Wärme zu 
sichern.

Eine Reihe der Redner führten 
Beispiele an. die von der unbefrie­
digenden Arbeit einzelner Unterab­
teilungen der Kasachischen Eisen­
bahn (Leiter Genosse I. A. Sado­
roshny) zeugten.

In bedeutendem Maße hat sich 
wegen der nicht rechtzeitigen Be­
lieferung von Fahrbetricbsinitteln 
eine große Anzahl niclitrealisiertcr 
Kohle in den Gruben von Karagan­
da und Erdöl in den Erdölfeldern 
von Mangyschlak angehäuft.

Der Leiter der Hauptverwaltung 
für Versorgung der Kasachischen 
SSR Genosse N. A. Akbergenjw 
sprach über die Maßnahmen, die 
zur Verbesserung der Versorgung 
in der Republik getroffen werden, 
lenkte die Aufmerksamkeit auf die 
Notwendigkeit des sparsamen Um­
gangs mit den materiellen .Ressour­
cen, Auf vielen Baustellen läßt 
man In großen Mengen den Mehr­
verbrauch von Zement zu. In vie­
len Fällen kann mit Kalk gemauert 
werden, doch aus irgendwelchen 
Gründen wird dieses Bindematerial 
nicht ausgenützt, dafür wird. aber 
überall Zement verbraucht. Auf den 
Baustellen ist die mehrmalige Aus­
nützung der Holzverschalung nicht 
organisiert, viel Metall und Zement 
werden zu Ausschuß und dann in 
der Erde vergraben.

Es ist auch nicht als normal an­
zusehen. wenn einzelne Bauorgani­
sationen bei sich übernormative 
Vorräte von verschiedenen Defizit­
materialien schaffen. Solche unzu­
läßlichen Fakten wurden im System 
der Ministerien für Buntmetallurgie, 
für Bau von Schwcrlndustriebctric- 
bcn. für ländliches Bauwesen auf- 
gedeckt.

Der Erste Stellvertretende Vor­
sitzende des Ministprratcs der Ka­
sachischen SSR Genosse A. M. War­
tanjan sprach eingehend über die 
Ursachen der ungenügenden Er­
füllung des Programms des In­
vcstbaus in der Republik, Insbeson­
dere der Objekte des Elsenhüttcn- 
wesens.

In der Sitzung traten auch der 
Minister für Fernmeldewesen A. A. 
Jelibajew auf, der die Aufmerk­
samkeit auf die Notwendigkeit der 

Beschleunigung der Arbeit einer 
Reihe der wichtigsten Objekte des 
Fernmeldewesens lenkte, der Mini­
ster für Leichtindustrie Genosse 
W. G. Ibragimow, Stellvertretender 
Minister für Bau von Schwerindu­
striebetrieben Genosse A. S. Shaki­
schew, der Finanzminister der Repu­
blik S. L. Kim.

Der Chef der Kasachischen Eisen­
bahn Genosse I. A. Sadoroshny er­
zählte über die Maßnahmen, die 
zur Sicherung des auferlegten 
Umfangs der Beförderung getroffen 
werden, und bemerkte, daß an den 
Hemmungen in der Entladung von 
Kohle. Eisenerz und einiger ande­
rer Arten von Erzeugnissen in be­
deutendem Maß nicht nur . die Ei­
senbahn schuld ist, sondern auch 
die Frachtabsender und Frachtemp­
fänger selbst, die die Ver- und 
Entladungsarbeiten durchwegs 

schlecht organisieren und riesige 
Überstehzeiten der Wagen zulas­
sen.

Der Vorsitzende des Staatlichen 
Rats für Bauwesen der Republik 
Genosse S. A. Chatschaturow und 
der Vorsitzende des Staatlichen 
Plankomitees der Kasachischen SSR 
Genosse K- Ketebajew sprachen 
über Fragen der Entwicklung des 
Projektwesens und der Vervoll­
kommnung der Planung in der Re­
publik.

Zum Schluß trat in der Sitzung 
der Kandidat des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew mit einer Rede auf. Einge­
hend analysierte er die Ergebnisse 
der Arbeit der Industrie im vergan­
genen Jahr und betonte, daß das 
vierte Jahr in der Erfüllung der 
Aufgaben des ganzen Planjahr­
fünfts das entscheidende sein wird. 
. Laut den Gesetzen über den 
Sfaatsplan der Entwicklung der 
Volkswirtschaft, die auf der Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Kasachischen SSR 
angenommen wurden, muß die Re­
publik den Umfang der Bruttopro­
duktion im laufenden Jahr 1969 im 
Vergleich mit dem Jahr 1968 um 
7.6 Prozent und den Umfang der 
zu realisierenden Produktion um 
7,4 Prozent vergrößern. Für die 
Entwicklung der Volkswirtschaft 
Kasachstans assigniert der Staat ei­
ne riesige Summe — 2 Milliarden 
713 Millionen Rubel, darunter für 
die Durchführung von Baumonta­
gearbeiten—1 Milliarde 560 Millio­
nen Rubel oder entsprechend um 15 
und 9,8 Prozent mehr im Vergleich 
zum vergangenen Jahr.

Der Plan der Entwicklung der 
Volkswirtschaft Kasachstans für 
das vierte Jahr des Planjahrfünfts 
entspricht voll und ganz den Be­
schlüssen des XXII1. Parteitags, 
dabei ist zu betonen, daß wir es 
mit solchen Umfängen der bevor­
stehenden Arbeit noch nie zu tun 
lialten. Deshalb verlangt dié Er, 
füllung des vorgemerkten Pro­
gramms der Arbeiten von der gan­
zen Parteiorganisation der Repu­
blik, von uns allen eine große or­

ganisatorische Arbeit, riesige An­
spannung in der Arbeit, die maxi­
male Mobilisierung unserer inneren 
Reserven.

Unsere Generallinie muß von den 
ersten Tagen dieses Jahres an auf 
die Sicherung der Planerfüllung ge­
richtet sein, darauf, um von Anfang 
an ein Stoßtempo zu nehmen, einen 
straffen Rhythmus einzuhaltcn, ta­
dellose und koordinierte Arbeit al­
ler Abteilungen, aller Glieder unse­
res wirtschaftlichen Organismus zu 
erzielen. In der gegenwärtigen kom­
plizierten Produktion darf man 
nicht Zurückbleiben, kann man das 
Versäumte nicht im Sturm nachho­
len. Nur ein gleichmäßiger Rhyth­
mus, Organisiertheit, Disziplin kön­
nen den Erfolg sichern.

Die Partei und Regierung hal­
ten die Beschleunigung des Wachs­
tums der Arbeitsproduktivität für 
eine der wichtigsten Hauptaufga­
ben. Um Erfolge zu erreichen, müs­
sen wir die neue Technik und fort­
schrittliche Technologie beharrli­
cher einführen. Man muß sich auch 
eingehend mit der Einführung 
der wissenschaftlichen Arbeitsorga­
nisation in die Produktion befassen, 
die Arbeitszeit, die materiellen und 
Arbeitsressourcen rationeller aus­
nutzen. Es ist sehr wichtig, daß 
die Arbeitsproduktivität ständig 
das Wachstum des Arbeitslohnes 
überhole.

Viel gibt es für uns zu tun. um 
die Qualität der Produktion zu 
steigern, die hohe Zuverlässigkeit 
und Güte der Erzeugnisse zu ver­
stärken. In der Republik vernach­
lässigt man die Arbeit der Attestie­
rung der Erzeugnisse in der Aus­
stellung des staatlichen „Qualitäts­
zeichens“. obwohl es bei uns nicht 
wenig dieser Erzeugnisse in der 
Buntmctallverhüttung, im Maschi­
nenbau gibt die dem Niveau des 
Weltstandards entsprechen. Gleich­
zeitig läßt die Qualität zum Bei­
spiel, von Back- und Wurstwaren, 
einer Reihe von Mustern der Klei­
dung und des. Schuhwerks, die in 
unseren Betrieben produziert wer­
den. zu wünschen übrig.

Ein wichtigster Abschnitt unse­
rer Arbeit ist der Kampf um die 
schnellere Meisterung neuer Kapa­
zitäten. In dieser Hinsicht steht 
besonders viel in solchen Zweigen 
zu leisten bevor wie im Eisenhüt­
tenwesen. der Kohlenlndustrie. Che­
mie-, Leicht- und Lebensmittelindu­
strie. Sehr wichtig ist auch die Be­
schleunigung der Inbetriebnahme 
von Objekten sozial-kultureller 
Bestimmung sowie der Wohnungen. 
Zwecks Beschleunigung des Baus 
muß man die Produktionsbasis 
entwickeln, schneller Ordnung in 
der Struktur der Bauorganisatio­
nen schaffen, die leitenden Kader 
der Bauleute mit guten, geschulten 
Organisatoren der Produktion fe­
stigen. endgültig die Fragen, die 
mit der Versorgung der Bauten 
mit Entwurfsunterlagen verbunden 
sind, lösen.

Die organisierende Rolle unserer 
Planungsorgane ist entschieden zu 
verstärken, die Verantwortung der 

Kader für die Erfüllung der Pläne 
ist zu heben. Der Plan muß in der 
Tätigkeit jedes Ministeriums und 
jeder Behörde, jedes Betriebes und 
jeder Anstalt zum Gesetz werden.

Weiter verweilt Genosse D. A. 
Kunajew ausführlich bei den Auf­
gaben der Finanzorgane der R» 
Cublik. der Handelsbetriebe, der 
ulturellen und Dienstleistungsbe­

treuung an der Bevölkerung. In der 
Republik sind die Fälle formellen 
und bürokratischen Verhaltens zu 
den Bedürfnissen und Ansprüchen, 
Bittgesuchen und Klagen der Werk­
tätigen noch nicht abgeschafft, was 
ganz unzulässig ist und in der 
Wurzel bekämpft werden muß. Die­
jenigen. die daran Schuld tragen, 
sind streng zu bestrafen.

Genosse Kunajew lenkte die Auf­
merksamkeit der Sitzungsteilnehmer 
auf die Notwendigkeit, den Stil 
und die Methoden in der Leitung 
der Entwicklung der Ökonomik und 
der Kultur allseitig zu vervoll­
kommnen. Es ist Zeit, der Leiden­
schaft in der Durchführung vieler, 
öfters ganz unnötiger Beratungen 
und Sitzungen entschieden zu ent-, 
sagen.

Auch Fälle von Verletzungen der 
Staatsdisziplin sind in unserer 
praktischen Arbeit entschieden aus­
zumerzen. die Kontrolle über die 
Ausführung der angenommenen Be­
schlüsse muß verstärkt werden.

Genosse Kunaiew unterstrich in 
seiner Rede die Notwendigkeit 
auf leitende Posten in der Volks­
wirtschaft. im Partei- und Sowjet­
apparat junge Kader vorzurücken. 
Allein in den letzten drei Jahren 
haben 161 000 Personen die Hoch- 
und Mittelschulen der Republik ab­
solviert. Die jungen Spezialisten 
müssen sorgfältig erzogen werden, 
wobei man ihre Förderung mit 
der der erfahrenen Kader vereini­
gen muß.

■Wir gehen großen Daten im Le­
ben unseres Landes und der Repu­
blik entgegen. Gegenwärtig weitet 
sich der sozialistische Wettbewerb 
der Produktionskollektive aus. Die 
Werktätigen der besten Industriebe­
triebe und Bauten, der Sowchose 
und Kolchose treten die Leninsche 
Arbeltswacht an, erklären das Jahr 
1969 als Lenir-Jahr der Bestie stun- 
gen, als Jahr hoher Arbeitsproduk­
tivität und der ausgezeienneten 
Qualität der Erzeugnisse. In die­
sem Zusammenhang ist eine erst­
rangige Aufgabe aller unserer 
Parteiorganisationen, der ideologi­
schen Anstalten, der Presse, des 
Rundfunks und Fernsehens allsei­
tig den sozialistischen Wettbewerb 
zu entwickeln, die erfolgreiche Er­
füllung der Aufgaben des vierten 
Jahres des Planjahrfünfts zu för­
dern.

Die Gebiets-, Stadt- und Rayon­
parteikomitees, Gebiets-, Stadt- und 
Rayonvollzugskomitees, die Mini­
sterien und Behörden der Republik 
sind verpflichtet, die Bilanz der Ar­
beit des Jahres 1968 und die Auf­
gaben. die im vierten Jahr des 
Planjahrfünfts zu lösen sind, zu er­
örtern.
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Noch tatkräftiger ans Werk!
ALMA-ATA. (Eigenbericht). 

Am 12. Januar nachmittags ver­
sammelten sich die Teilnehmer des 
Seminars zu ihrer letzten Be­
schäftigung — einer Zusammen­
kunft mit verantwortlichen Mitar­
beitern des Bildungsministeriums. 
Es fand eine mehrstündige kame­
radschaftliche Erörterung der Fra­
ge: Zustand des mutterspracbll. 
chen Deutschunterrichts statt.

Der Direktor des Zentralen Leh- 
rerfortbildungsinstituta Genosse 
Kurman Kugasow würdigte den 
Fleiß und die Disziplin der Semi­
narteilnehmer und forderte alle 
auf, über den Zustand des 
Deutschunterrichts an Ort und 
Stolle zu sprechen. Viele Tcllneh. 
mer des Seminars meldeten sich 
zum Wort.

Hermann Neumann aus der Le- 
nln-Mittelschule der Stadt Isayk- 
sprach über die Überbelastung der 
Lehrbücher für den muttersprach­
lichen Deutschunterricht mit Lehr­
stoff. der bei der heutigen Stun­
denzahl nicht zu bewältigen sei. 
Er begrüßte das Seminar und 
machte den Antrag, in den Som. 
merferien ein ähnliches oder einen 
monatlichen Lehrgang für die 
Deutschlehrer, die nicht zu diesem 
Seminar eingeladen waren, durch- 
zuführen.

Ella Groß (Alma-Ataer Stadt­
schule Nr. 87) sagte, daß das Se­
minar den Muttersprachlehrern in 
vielen Fragen feste Einstellungen 
gegeben hat. sowohl in der Metho­
dik des Unterrichts, in der Pla­
nung des Lehrstoffes, wie auch be­
treffs der schriftlichen Arbeiten. 
Sie sprach die Hoffnung aus. daß 
die Bildungsorgane auch ferner 
Maßnahmen zur Fortbildung der 
Lehrer der deutschen Mutterspra­
che planen und durchführen wer-

Abschluß des Republikseminars 
für Lehrer des muttersprachlichen

Deutschunterrichts
den. Zum Schluß erinnerte die er­
fahrene Lehrerin daran, daß es 
keine methodischen Hilfsmittel für 
den Lehrer des muttersprachlichen 
Deutschunterrichts gibt, wie man 
sie für die Fremdsprachen hat, daß 
keine Anschauungsmittel heraus- 
gegeben werden, was den Unter­
richt erschwert.

Gottfried Schultheiß (Gebiet 
Dshambul) ergreift das Wort. In 
seiner Schule, der Gorki-Schule 
Im Dorfe Nowo-Trolzkofe, wird die 
deutsche Muttersprache das elfte 
Jahr unterrichtet. „In vielen Schu­
len des Gebiete", sagt er, „ist man 
aber bis heute nicht aus den Un­
terklassen herausgekommen. Für 
die 9. und 10. Klassen haben wir 
bis heute keine Lehrbücher. Solch 
ein Seminar hätte man vor 10 
Jahren veranstalten sollen. Dio 
Bildungsorgane sollten doch et­
was schneller handeln, recht bald 
gute Lehrbücher und ein einheitli­
ches Programm herausgeben. Das 
Seminar", sagt er abschließend, 
...hat unser Wissen aufgefrischt, 
vervollkommnet und uns zu noch 
besserer Arbeit aufgemuntert."

Ella Dörksen aus der Mittelschu­
le der Arbeitersiedlung Maikain, 
Gebiet Pawlodar, die sich uner­
müdlich für den muttersprachll. 
chen Deutschunterricht einsetzt, 
klagt, daß es überall an den nö­
tigen Lehrern fehlt, auch in ihrer 
Schule und den anderen Schulen 
der Siedlung Maikain, in fast al­
len Dörfern des Gebiets, wo viele 
Sowjetdeutsche leben. Sie sprach 

von Fällen, wo man solchen Leh­
rern dieses Fach überträ»t. die 
keine Kenntnisse in der deutschen 
Sprache haben.

Lydia Brennlng aus Saran. Ge­
biet Karaganda, spricht empört dar­
über, daß von den 27 diesjährigen 
Absolventen der deutschen Abtei­
lung der Saraner Lchrerfachschu- 
le nur 5 in ihrem Fach, Deutsch 
als Muttersprache, unterrichten. 
Sie Ist eine der Glücklichen. Die 
anderen schickte man als Lehrer 
verschiedener Fächer auseinander. 
Vielerorts fällt aber der mutter­
sprachliche Deutschunterricht aus, 
weil keine Lehrer da sind.

Die Lehrerin Elvira Deis aus 
Karaganda betont in ihrer Rede, 
daß man in Zukunft die Teilneh­
mer eines Fortbildungslehrgangs 
rechtzeitig darüber in Kenntnis 
setzen und unbedingt den Er-' 
fahrungsaustausch in den Plan 
einschließen soll.

Willibald Feist, Gebiet Alma- 
Ata, lobt das Seminar und spricht 
die Hoffnung aus, daß cs bei einem 
Seminar nicht verbleibt. Er nennt 
Koktschetaw. wo Lehrer für den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt herangebildet werden, als ei­
nen Ort, wo auch solche Maßnah­
men zu veranstalten sind. Er 
spricht über die Versorgung mit 
Lehrbüchern. Oft machen d i e 
Schuldirektoren die Bestellungen 
nicht rechtzeitig und wundern 
sich dann am meisten, wenn cs 
keine Bücher gibt.

Uber Mängel Im Unterricht 
sprachen noch Richard Rath aus 
Karaganda, Artur Mai, Gebiet 
Semipalatlnsk, u. a.

Genosse Gas e Lukpanow. Ab­
teilungschef im Blldungrmlniste, 
rlum, antwortete auf die von den 
Teilnehmern aufgeworfenen Fra­
gen und versicherte, daß das Bil­
dungsministerium der Kasachi. 
sehen SSR durchgreifende Maßnah­
men treffen wird, um die Befehle 
des Bildungsministeriums über den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt zu verwirklichen.

Zur Zelt, sagte er, ist eine Bri­
gade des Ministeriums im Gebiet 
Karaganda; er wird den Leiter 
derselben in Kenntnis setzen, da­
mit an Ort und Stelle Schritte un­
ternommen werden zur Behebung 
der Mängel, worüber Genosse R. 
Rath gesprochen hat.

Da cs immer noch verantwort­
liche Mitarbeiter der Volksbil­
dungsorgane gibt, die nicht ge­
nügend über die Anweisungen be. 
treffe muttersprachlichen Deutsch­
unterrichte im Bilde sind, wird Ge­
nosse Lukpanow auf der Beratung 
der Leiter der Gebietsabteilungen 
Volksbildung, die Anfang März 
stattfinden wird, über diese Frage 
sprechen.

Er versprach auch, beim Mini­
ster vorstellig zu werden, damit 
weitere Maßnahmen zur Fortbil­
dung der Lehrer der deutschen 
Muttersprache eingeplant werden.

Zum Schluß forderte er die Teil­
nehmer des Seminars auf, sich 
noch hartnäckiger für die Verwirk­
lichung der Beschlüsse über den 
muttersprachlichen Deutschunter­
richt. einzusetzen.

UNSER BILD: Im Konferenzsaal
Foto: D. Neuwirt

Fünfzig Jahre seit dem

DIE GESCHLAGENEN von 
heute werden die Sieger von 
morgen sein.“ Das sagte Karl Lieb­

knecht im Januar 1919. kurz vor je­
ner verhängnisvollen Stunde, als er 
zusammen mit Rosa Luxemburg im 
Auftrag der Konterrevolution 
meuchlerisch ermordet wurde.

Dieser Tage beging die Interna­
tionale Arbeiterbewegung den 50. 
Jahrestag seit der Gründung der 
KPD. einer Partei, die den Lauf 
der Geschichte Deutschlands än­
derte. Die Sieger vor der Geschich­
te — die Werktätigen der Deut­
schen Demokratischen Republik — 
nannten an diesem denkwürdigen 
Tag voll Stolz die Namen Karl 
Liebknechts und Rosa Luxemburgs, 
der Mitbegründer der KPD.

Karl Liebknecht Sohn des be­
deutendsten Führers der revolu­
tionären deutschen Sozialdemokra­
tie des 19. Jahrhunderts Wilhelm 
Liebknecht, erkannte früh und 
klar, daß nur der Sieg der Arbeiter­
klasse über Imperialismus und 
Militarismus dem Volk eine glück­
liche und friedliche Zukunft sichert. 
Als wahrer «Internationalist setzte 
sich Karl Liebknecht für das brü­
derliche Bündnis der deutschen mit 
der russischen und polnischen Ar­
beiterklasse ein. An der Spitze der

Sie ehren den Namen Rosa Luxemburg
Dorf Rosa Luxemburg. Rayon 

Maklnsh. (Eigenbericht). Fröste 
und Schneegestöber herrschen ge­
genwärtig in Nordkasachstan..Sie 
können aber keine Störungen in 
der Arbeit der Landwirte des Sow­
chos „Suworowski" verursachen. 
Die Sowehosarbeitcr schonen keine 
Kräfte, bowältigen alle Schwie­
rigkeiten und führen erfolgreich 
die Reparatur-der Landmaschinen, 
lassen die Schneewälle immer hö­
her und auf größeren Flächen an-

Sie 
gehören 
zum 
Siegerheer

Meuchelmord an Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg

Linken in der deutschen Sozialde­
mokratie nahm er unter den Losun­
gen „Krieg dem Kriege" und „Der 
Hauptfeind steht im eigenen Land" 
den revolutionären Kampf für die 
Beendigung des imperialistischen 
Weltkrieges auf. Im Zuchthaus, 
wozu er für seinen kompromißlo­
sen Kampf gegen den preußisch- 
deutschen Militarismus verurteilt 
wurde, begrüßte er begeistert die 
Große Sozialistische Oktoberrevo­
lution. Auf Grund der Forderungen 
der Volksmassen freigelassen, wur­
de Liebknecht zum Vorkämpfer für 
die Erringung demokratischer Rech­
te und Freiheiten, für den Sturz 
des deutschen Imperialismus und 
Militarismus.

Rosa Luxemburg wurde gemein­
sam mit Karl Liebknecht, Clara 
Zetkin, Franz Mehring u. a. zur 
Führerin des linken Flügels der 
deutschen Sozialdemokratie. Sie 
nahm aktiv an der ersten bürger­
lich-demokratischen Revolution In 
Rußland teil und unterstützte auf 
den ersten Kongress«! der II. Inter­
nationale in Stuttgart 1907 und in 

wachscn, bringen Stalldünger auf 
die Felder, reinigen das Saatgut. 
Besonders viel Sorgen haben die 
Viehzüchter. Das Futter ist rgr 
und muß sparsam verbraucht wer­
den.

Unter den Viehzüchtern des 
Sowchos tun sich vor allem die 
Farmarbeiter im Dorf Rosa Lu­
xemburg hervor. Noch im Herbst 
wurden alle Stallungen renoviert 
und gegen Kälte geschützt. Heu 
und Stroh wurden zur Futterzen­

Basel 1912 Lenin bei der Durch­
setzung einer entschiedenen Reso­
lution gegen den imperialistischen 
Krieg. Wegen ihres mutigen Kamp­
fes gegen den imperialistischen 
Krieg befand sich R. Luxemburg, 
mit Unterbrechungen, während des 
ersten Weltkrieges in Haft. Die 
Novemberrevolution 1918 befreite 
diese mutige Frau aus dem Ge­
fängnis. Auf dem Gründungspar­
teitag der KPD wurde Rosa Lu­
xemburg mit Karl Liebknecht Vor­
sitzende der Partei.

Karl Liebknecht und Rosa Lu­
xemburg wurden am 15. Januar 
1919 im Auftrage der Konterrevolu­
tion auf grausame Weise ermordet. 
In Westdeutschland genießen die 
Mörder dieser mutigen Führer der 
Arbeiterklasse volle Anerkennung.

„Ob wir dann noch leben wer 
den, wenn es erreicht ist", schrieb 
Karl Liebknecht zuversichtlich von 
dem kommenden Sieg, „leben wird 
unser Programm; es wird die Welt 
der erlösten Menschheit beherr­
schen. Trotz alledem!"

Im Geiste Karl Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs gestalten die 
Werktätigen der DDR ihre Zu­
kunft 

trale gebracht. Das Stroh wurde 
zerkleinert und nun wird es. 
schmackhaft gemacht, an das Vieh 
verabfolgt. Sogar in den kalten 
Tagen nimmt die Gewichtszunahme 
des Viehs und der Milchertrag 
nicht ab. Die Viehzüchter Hein­
rich Mai. Heinrich Ullmann. Hein­
rich Heckmann erzielen täglich 
wenigstens ein Kilogramm Ge­
wichtszunahme bei den von ihnen 
betreuten jungen Stieren.

Gebiet Zelinograd

In Reih 
und Glied

...David Herdts ganzes Leben 
hatte eich so gestaltet, daß er nie 
Ruhe hatte, und er klagt nicht 
darüber. Er mußte die Schwere 
des alten lichtlosen Lebens aus­
kosten. Seine Familie lebte an der 
Wolga. Sie hatten wenig Land. 
Das Brot reichte nicht aus. Auf 
der Suche nach Besserem kam die 
Familie des alten Herdt nach Ka­
sachstan. Sie fingen auf kahler 
Steppe an, aber bald wuchs hier 
eine Siedlung empor. David grün­
dete seine eigene Familie. Aber 
die Armut verließ sein Haus nicht.

Als die Kollektivierung im Lan­
de begann, war David Herdt mit 
seiner Familie der erste im land­
wirtschaftlichen Artel „Nadeshda".

David Herdt wird Sekretär des 
Dorfsowjets im Dorf Krasnojarka, 
dann stellvertretender Kolchos­
vorsitzender, aber am längsten war 
er in der Buchhaltung tätig. Im 
Jahre 1965 wurde er Mitglied dtr 
KPdSU, nahm aktiv am gesell­
schaftlichen Leben teiL

...Jetzt ist er im verdienten 
Ruhestand. Eines Tages ging Da­
vid Herdt in die Sowchosvorwal- 
tung und bat, ihm eine Arbeit zu 
geben. Man bestätigte Ihn als 
Vorsitzenden der Gruppe der 
Volkskontrolle des Sowchos „Uro- 
shajny". Von früh bis spät ist er 
mit den dringenden Sachen der 
Gruppe beschäftigt.

David Herdt geht auf die Far­
men, in die Werkstatt, die Getrei- 
delagcr, sommers aufs Feld wie 
auf ständige Arbeit. Sorgfältig 
prüft er dlo Beschwerden, hilft 
den Menschen. Anfänglich glaub­
ten manche nicht, daß er das al­
les unentgeltlich, ehrenamtlich 
verrichtet, und machten sich lu­
stig über ihn. Nach einer Zelt än­
derten sie aber ihre Meinung.

Zur Gruppe der Volkskontrolle 
des Sowchos gehören 46 Dorfge­
nossen. Sie führen eine große Ar­
beit zum Schutz des gesellschaftli­
chen Eigentums, der Festigung der 
Ökonomik des Sowchos.

Im Herbst, als die Getreideern­
te begann, prüfte David Herdt dlo 
Abdichtung der Kombines. In der 
Brigade von Fjodor Ogol waren 
drei von 11 Kombines schlecht aus­
gerüstet. Der Kombineführer An­
drej Frühsorger räumte dae Ge­
treide ohne Aufnähen von Riemen 
an die Haspelachaufeln, im Ergeb­
nis flogen viele Ähjen über das 
Windschutzblech. Der Kombine­
führer Andrej Prauer hatte bei 

der Mahd der Gerste auf 1,5 Hekt­
ar viele ungemähte Stellen zurück­
gelassen. Auf den Vorschlag des 
Leiters der Gruppe der Volks­
kontrolle wurde die Arbeit ge­
stoppt, die Sowchosdirektion erließ 
einen Befehl, in dem die Schuldi­
gen bestraft und Maßnahmen zur 
Beseitigung der Mängel ergriff«) 
wurden.

Solche Beispiele kann man vie­
le anführen. Die Volkskontroll­
gruppe des Sowchos „Uroahajny" 
wird nicht umsonst als die beste 
Im Rayon Nurinsk betrachtet.

Genosse Herdt ist ungeachtet 
seines Alters voll Energie und 
Arbeitslust. Zusammen mit dem 
Vater arbeiten seine fünf Kinder 
im Sowchos. Der Sohn Christian 
ist Mechaniker-Kontrolleur, David 
ist Fahrer. Traktorist, Kombine­
führer. die Tochter Ida—Normle- 
rcrin in der Mechanischen Repara­
turwerkstatt, Maria — Bauarbei­
terin der Sowchosbaubrigadc, Eri­
ka heizt das Badehaus. Alle 
fünf haben schon ihre eigenen 
Familien.

Abends sehen sich David Davi- 
dowltsch und seine Frau Lisa Iwa­
nowna Fernsehübertragungen aus 
Zelfnograd und Moskau an. Genos­
se Herdt abonniert fünf Zeitun­
gen und mehrere Zeitschriften. 
Schon das dritte Jahr besucht er 
den Zirkel für Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus.

Man könnte noch viel über den 
unermüdlichen Veteranen Genos­
sen Herdt sagen, aber die Erzählung 
wäre nicht vollständig, wenn man 
nicht über ein bedeutendes Er­
eignis In seinem Leben berichte­
te. Im Jahre 1934 hatte David 
Herdt das Glück, Sergej Mirono­
witsch Kirow zu sehen und zu 
sprechen. Sergej Mironowitsch 
sprach damals mit den einfachen 
Bauern, Interessierte sich für ihr 
Leben, die Wirtschaft des Karl- 
Llebknecht-Kolchos, der damals 
im Dorf Krasnojarka, Gebiet Ak- 
mollnsk, gegründet worden war.

„Diese herzliche Begegnung 
bleibt hilr das ganze Leben Im 
Gedächtnis", sagt David Herdt.

...Ja, die Zeit vergeht und der 
Mensch geht in den Ruhestand. 
Aber bei solchen rastlosen Men­
schen wie David Herdt geht das 
Herz nie In den Ruhestand. Sol­
che wie er, bleiben immer in Reih 
und Glied.

N. NISMULIN 
Gebiet Karaganda

Ein Film um die Poesie
Unterredung mit dem Filmregisseur Tengis ABULADSE

Der große grusinische Dichter Washa Pschawela, sein Leben und 
Schaffen sind das Thema eines Streifens, der im Tbilissier Studio 
..Grusia-Film" entstand. (Regie Tengis Abuladse, Drehbuch Tengis 
Abuladse, Ansor Saluhwadse und Reso Kwesselawa).

Tengis Abuladse führte aus: 
„Der Film besteht gleichsam aus 
drei Novellen. Zwei davon sind 
Verfilmungen der in ganz Grusien 
bekannten und beliebten Poeme 
„Aluda Ketelauri" und „Gast und 
Hausherr”. Der dritten Novelle lie­
gen fünf wenig bekannte lyrisch- 
philosophische Kurzgeschichten 
und 'fünf Gedichte zugrunde, die 
Pschawela in der Zeit von 1893 
bis 1913 geschaffen hatte. Die Ge­
dichte heißen: „Ein Neujahrs­
traum'', „Eine Vision", „Ein 
Traum", „Ein Weihnachtstraum" 
und wieder „Eine Vision". Der Film 
ist nach dem Gedicht „Das Flehen" 
betitelt, wo sich der Dichter zu 
seinen Idealen bekennt. Das dich­
terische Kredo Ist knapp und ge­
nau ausgedrückt: „Das schöne 
Wesen des Menschen kann nicht 
sterben" und dient als Motto zu 
dem Film.

Bei uns 
im Revier

Die Glcisarbeltcr, Förderer, 
Elektiolokführer, Elektroschlosser, 
Diensthabenden der unterirdischen 
Garage versammeln sich In ihrer 
Freizeit in der Roten Ecke, in der 
es Immer frische Zeitungen und 
Zeitschriften und verschiedene 
Anschauungs- und Agitatlonsmlt- 
tel gibt.

Die Rote Ecke Ist der Mittel­
punkt der politischen Massenar­
beit des Reviers. Besonders stark 
besucht ist die Rote Ecke, wenn 
die Agitatoren Rauf Muratow. 
Woldemar Otte, Alexej Frank u. a. 
hierher kommen. Sie organisieren 
interessante Aussprachen, in denen 
sie die Leninschen Ideen erläutern, 
über die Verwirklichung der histo­
rischen Beschlüsse des XXIII. Par­
teitags der KPdSU erzählen, über 
andere dlo Hörer interessierende 
Fragen sprechen.

M. JERMAKOW 
Abal,

Gebiet Karaganda

Inhaltlich klingt der Film an 
den Shakespearschen Spruch an, 
das Leiden sei das Los des großen 
Geistes. Ein schweres Los war auch 
Washa Pschawela beschießen. Sei­
ne selbstlose Bereitschaft, allo 
Schicksalsschlägc zu ertragen, 
kompromißlos das Böse zu bekämp­
fen. entspringt der Menschenlie­
be, dem unerschütterlichen Glau­
ben an die Schaffenskraft des 
Menschen.

Von Poesie durchdrungen ist 
jede Szene des Films. So bildet 
sic das Hauptthema des Streifens. 
Man sicht den Dichter selbst nie­
mals. Das ist kein biographischer 
Film. Doch der Film hat einen ly­
rischen Helden: Chwtiasija. Mit 
seinen Augen sehen wir das Ge­
schehen. Er ist unser Vergil bei 
den Bewährungsproben, die die 
Seele des Dichters durchmacht, bi 
der Gestalt des Chwtissija ist der 

Der Haushaltsplan und die Kinder
Hewlett Johnson, der verstorbe­

ne Dekan der Kathedrale zu Gan- 
terbury und ein großer Freund der 
Sowjetunion, sagte seinerzeit, 
die Kinder seien in der UdSSR die 
„einzige privilegierte Klasse". Ob­
wohl ein Scherz In ihrer Form, 
widerspiegelt diese Ausführung in 
ihrem Wesen die sowjetische Wirk­
lichkeit. Die Fürsorge für dlo Kin­
der Ist in der Sowjetunion seit lan­
gem schon die Angelegenheit des 
ganzen -Volkes, des ganzen Staates, 
was ein weiteres Mal die vor kur­
zem abgeschlossene V. Tagung 
dos Obersten Sowjet« der UdSSR 
bestätigt.

Im Bericht des Flnanzmlnlstcrs 
Wasaill Garbusow über den 
Staatshaushaltsplan der UdSSR 
für das Jahr 1969 werden dlo Aus­
gaben für den Unterhalt der 
Schulen und außerschulischen Ein­
richtungen mit 7,4 Milliarden Ru­
bel festgelegt, was belhahc um 4 
Prozent mehr gegenüber dem Jahr 
1968 ist Ferner heißt cs Im Be­
richt, daß für den Unterhalt der 
Kinderkrippen und Kindergärten 
im Jahre 1969 mehr als 3 Milliar­

Grundgedanke: „Ohne Liebe gibt 
es keine Erkenntnis, ohne Erkennt­
nis gibt es keine Liebe" verkör­
pert.

Im Prolog und Finale des Films 
ist Chwtissija allein mit der Na­
tur und hängt seinen Gedanken 
nach. Chwtissija gelangt auf 
Grund seiner Betrachtungen und 
Überlegungen zu dem Schluß, daß 
die Ideale dos Guten und Schönen 
für ihn real und ewig sind.

Immer wieder ertönen im Film 
Verse. Sie haben die gestalteri­
sche Lösung vielfach bestimmt. 
Hätten wir uns fürs Konkrete, für 
die Schilderung ethnographischer 
Details entschieden, würde das zu 
der epischen Ausrichtung der Dich­
tung in Widerspruch geraten. Zu­
sammen mit dem Kameramann 
Alexander Antipcnko und dem 
Filmarchitekten Rewas Mirsa- 
schwili suchten wir lange nach der 
filmischen Stilisierung, die mit 
den Gedichten harmonieren würde.

In allen Massenszenen wirkten 
Bauern aus umliegenden Dörfern 
mit. Viele Persönlichkeiten stan­
den uns zur Seite! Es wurden vie­
le Beweise dafür erbracht, wie 
beliebt Washa Pschawela Ist."

(APN)

den Rubel und für dlo Verbesserung 
der Kinderernährung In den Vor­
schuleinrichtungen und Kinder­
heimen 125 Millionen Rubel be- 
raitgesteilt werden.

Laut den Prognosen des Plan- 
komlteea der UdSSR wer­
den sich Ende des Jahres 1969 
9,5 Millionen Kinder in den Be­
treuungsstätten aufhalten. Etwa 
46 Millionen Kinder besuchen die 
allgemeinbildenden Schulen. In 
diesem Schuljahr werden mehr als 
4 Millionen Kinder die Achtklaa- 
senschule beenden, mehr als 3 
Millionen von ihnen werden an 
den Oberschulen, Fachschulen und 
anderen Lehranstalten weltarlor- 
nen. Das bedeutet, daß aio alle 
Füchschulblldung erwerben oder 
das Abitur machen worden.

Auf der Satzung der Plan- und 
Budgotkommlssion des Unionsso­
wjets schlug der Deputierte Kon­
stantin Kostrow vor, den Artikel 
über die Erweiterung und Verbes­
serung des Sortiments der Kinder­
artikel hervorzuheben und in den 
Entwurf des Gesetzes über den 
Staatsplan der volkswirtschaftli­

Konferenz über wissenschaft­
liche Arbeitsorganisation

Das Stadtparteikomitee von 
Abai hat zusammen mit dem 
Trust „Abaiugol" eine Stadtkon­
ferenz über* wissenschaftliche Ar­
beitsorganisation durchgeführt. 
Die Leiter der Betriebe, Abteilun­
gen und Abschnitte. Normierer, 
Planer, Brigadiero und Bestarbei­
ter erörterten die Berichte: „Die 
wissenschaftliche Arbeitsorganisa­
tion und die Wege der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität", „Die 
Automatisierung und Mechanisie­
rung der Produktionsprozesse — 
ein wichtiger Faktor der Zeitein­

Kosha kommt auf
Auf die Bühne des Republik­

theaters für Kinder und Jugend­
liche kam eine neue Aufführung 
— „Ich heiße Kosha". Das Thea­
terstück wurde vom Autor der 
gleichnamigen Erzählung B. Sok- 
pakbajew geschrieben.

In der Erstaufführung spielte 
die Rollo von Kosha A. Kenshe- 

chen Entwicklung einzutragen, daß 
die Menge der Kinderartikel nicht 
auf Kosten des Ausstoßes von teu­
reren Waren reduziert werden 
darf.

Kostrows Vorschlag fand all­
gemeine Unterstützung.

Diese und andere Vorschläge 
der Deputierten fanden Im Bericht 
dea Finanxmlnisters der UdSSR 
ihrei) Niederschlag. Garbusow sag­
te unter anderem, daß das Mini­
sterium für Leichtindustrie und 
andere Ämter und Betriebe, wel­
che Waren für die Kinder her­
stellen, alle erforderlichen Maß­
nahmen ergreifen müssen, um den 
für das Jahr 1969 festgelegten 
Plan nicht bloß zu erfüllen, son­
dern auch zu überbieten.

In unserem Land wird viel“ ge­
leistet, um die Kinderartikel — 
Schuhe und Bekleidung — in 
großen Mengen und zu niedrigen 
Preisen zu erzeugen. Die Betrie­
be der Leichtindustrie erhalten dlo 
Stoffe für die Produktion von Kin­
derartikeln zu herabgesetzten Prei­
sen, mitunter sogar zu Preisen 
unter den Selbstkosten. Der Staat 

sparung", „Die Rolle der Rationa­
lisatoren und Erfinder", „Die 
WAO auf jeden Arbeitsplatz."

Hier wurde die gute Arbeit der 
schöpferischen Gruppen der WAO 
in den Gruben Nr. 2 und Nr. 6—7 
unterstrichen. Aber gleichzeitig 
gibt es noch viele Mängel. Es wur­
den praktische Maßnahmen zum 
Übergang aller Abschnitte und 
Abteilungen auf die Bahn der 
wissenschaftlichen Arbeitsorgani­
sation festgelfgt.

A. GLOTOWA
Gebiet Karaganda

die Bühne
kow, die Rolle der Großmutter — 
die Volksschauspielerin der Re­
publik A. Umursakowa. Regie 
führte der Verdiente Schauspieler 
der Republik B. Bachtyrejew.

1. TOBOLNOW

Alma-Ata 

bezahlt den Betrieben der Leicht­
industrie den Unterschied zwischen 
den gewöhnlichen Preisen und 
den Preisen für Kinderartikel. Im 
Staatshaushalt für des Jahr 1969 
sind dafür 500 Millionen Rubel 
vorgesehen. Diese halbe Milliarde 
Rubel wird somit dafür ausgege- 
ben, daß alle sowjetischen Kin­
der eine gute und schöne Kleidung 
haben.

In der Pause zwischen den Sit­
zungen des Obersten Sowjets im 
Großen Kreml-Palast nahm der 
Deputierte Michail Dcdjukln zu 
diesem Teil des Berichtes des Fi­
nanzministers Stellung: „Es lat 
erfreulich, daß unter der großen 
Masse der zu erörternden Angele­
genheiten sich doch ein Platz für 
eine große Frage bezüglich unserer 
kleinen Bürger fand. Erfreulich, 
aber nicht erstaunlich, well das 
voll und ganz jener Konzeption 
entspricht, von der wir, die Ab­
gesandten des Volkes, uns leiten 
lassen. Das ist die Fürsorge für 
die Menschen, ob groß oder klein.“

(APN)
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HinderFreuHdschaf?
Leniniana, 
gestartet

Lenin-
Lesungen

Mit diesen Worten eröffne­
ten wir am 29. Oktober 1968 
—am 50. Jahrestag des Kom­
somol — die Leniniana in 
unserer Schule Nr. 39. Sie be­
gann mit einer Konferenz un­
ter dem Motto „Lenin lebt in 
unseren Herzen fort". Die 
Pioniere und Oktoberkinder 
führten Versammlungen 
durch, hörten sich Erzählun- • 
gen über Lenin an.

Wir Schüler der 10. Klasse 
hatten uns eine schwerere 
Aufgabe gestellt: wir wollten 
die Leniniana In der Kunst­
malerei fortsetzen. Wir sam­
melten Reproduktionen von 
Bildern der Maler Shukow, 
Prager, Orcschnikow, Geras­
simow und sprachen über 
jedes Bild. Um diese Beschäf­
tigung gut durchzuführen, 
mußten unsere Komsomolzen 
siel Material aufsuchen und 
es gründlich studieren.

Die Schüler der 9. Klasse 
bereiteten etwas später eine 
Konferenz „Lenin und die 
Musik" vor. Sie gelang ihnen 
auch gut. weil sie all die nö­
tigen Revolutionslieder und 
Lenins Lieblingsmusik nufs 
Tonband genommen hatten 
und ihre Erzählungen über 
die Entstehung dieser Musik­
werke gleichzeitig mit Musik 
begleiten konnten.

Die Leniniana wird fort­
gesetzt. Unlängst brachten 
die Schüler der Oberklassen 
im Schulradio eine Sendung 
über W. I. Lenin. Bis zu W. I. 
Lenins 100. Geburtstag wol­
len wir durch die Leniniana 
noch viel über Lenins Leben 
und Schaffen erfahren.

Olga BUKINA. 
Jungkorrespondentin

Uralsk

Jeden Donnerstag finden 
in unserer 9g der Mittelschule 
von Balkaschino Lenin-Le- 
sungen statt. Wir sprechen 
bereits zu den Themen: „Wie 
W. 1. Lenin Aufsätze 
schrieb", „Die Lenin-Subbot- 
niks", „W. I. Lenins Rede auf 
dem III. Komsomolkongreß". 
Darüber erzählen unsere Mit­
schülerinnen Sweta Popkowa. 
Ljuda Fjodorowa und Vaija 
Piskunowa.

Wir lesen Erinnerungen 
von Iljitschs Kampfgenossen, 
hören sie vom Plattenspieler. 
Während der Lenin-Lesungen 
klingt Wladimir Iljitschs Licb- 
lingsmusik—die „Appassiona- 
la" von Beethoven, russische 
Revolutionslieder. Alle Schü­
ler unserer Klasse sind Mit­
glieder des Leninschen Kom­
somol und wollen alles über 
Wladimir Iljitsch Lenin wis­
sen, um seine Vermächtnisse 
zu erfüllen.

Wassja NARDYSCHEW, 
Jascha SAVAL

Gebiet Zclinograd

VOM KLEINEN Karl 
Friedrich Gaus (1777 

—1855) wird behauptet, daß 
er das Rechnen eher ken- 
nengelernt hat. als das Spee­
chen. Als der weltberühm­
te Mathematiker kaum drei 
Jahre alt war. rechnete 
sein Vater nach, wieviel er 
den Maurern zahlen soll. Er 
wiederholte seine Rechnun­
gen im Beisein des Knaben, 
und als er den Maurern den 
verdienten Lohn einhändigen 
wollte, meldete sich der drei­
jährige Karl. Der Knabe be­
hauptete, daß der Lohn an­
ders sein muß. Und wie staun­
te der Vater, als er sich 
überzeugt hatte, daß der Kna­
be richtig nachgerechnet und 
die richtige Lösung gefunden 
halte.

Der junge Lehrergehilfe 
Martin Bartels bemerkte den 
begabten Schüler. Er las zu­
sammen mit Gaus mathemati­
sche Bücher. Bartels erzählte 
von dem mathematischen Ta­
lent des jungen Gaus dem 
Herzog von Braunschweig 
und erreichte, daß der Her­
zog dem jungen Gaus mate­
rielle Hilfe erwies, so daß 
Gaus seine Bildung fortsetzen 
konnte. Dank Bartels’ Hilfe 
konnte Gaus die Göttinger 
Universität absolvieren und 
sein I-eben der Mathematik 
widmen.

Später kam Martin Bartels 
nach Rußland und wurde Ma­

thematikprofessor der Kasa­
ner Universität. Im Jahre 
1806 bezog der junge Nikolai 
Lobatschewski (1/92—1856) 
die Universität Und wieder 
war cs Martin Bartels, der 
den begabten Jungen bemerk 
te und Ihn dazu bewegte, sich 
den wissenschaftlichen For-

Der Lehrer 
von zwei
Gelehrten
schungsarbeiten zuzuwenden. 
Bartels half Lobatschewski 
auch materiell, denn Loba­
tschewskis Vater war früh 
gestorben.

Nikolai aber gefiel den In­
spektoren der Kasaner Uni­
versität nicht. Wegen seines 
Freimuts und seiner atheisti­
schen Anschauungen sollte 
er aus der Universität ausge­
schlossen werden. Nur der 
energische Protest der Profes­
soren. darunter auch Bartels, 
retteten den Jüngling. 1811 
wurde Lobatschewski Magi­
ster und 1814 begann er, Vor­

lesungen in Mathematik zu I j 
halten. Später wurde er Lei- | 
ter des Lehrstuhls für Mathe­
matik und dann Rektor der 
Kasaner Universität. Man: 
nennt Lobatschewski mitl 
Recht „Kopernikus der Geo­
metrie". Er machte Entdek- 
kungen. die seinen Namen 
auf ewig in die Liste der Be­
gründer der modernen Wissen­
schaft eingetragen haben. 
Und nicht ohne Hilfe des 
Professors Martin Bartels 
wurde Lobatschewski be­
rühmt. Die Einzelheiten von 
Bartels Einfluß werden in 
der Literatur über Loba­
tschewski nicht hervorgeho­
ben, doch eines ist Tatsache, 
daß Lobatschewski mit den 
Entdeckungen von Karl Gaus 
bekannt und vertraut war. 
daß er mit Gaus im ständigen 
Briefwechsel stand.

Martin Bartels, Lehrerge­
hilfe in Braunschweig und 
später Professor der Kasaner 
Universität- entdeckte für die 
ganze Menschheit zwei große 
Talente, half diesen weltbe­
rühmt zu werden, blieb aber 
selbst unbemerkt. Von ihm 
wissen wir heute sehr wenig. 
Aber schade. Vielleicht fin­
den sich Menschen, die dem 
Entdecker der zwei Gelehrten 
die verdiente Ehre erweisen 
und der Menschheit mehr 
über das Leben dieses Men­
schen cfzählen.

G. ÖHLSCHEIDT 
Grosny

Aus 
unsteter 'Postmappe

Ein
Deutschabend

Unlängst veranstalteten die 
Schüler der 10. Klasse unter 
Leitung der Deutschlehrerin 
A. I. Wjukowa im Dorf Der- 
kul einen Abend in deutscher 
Sprache.

Sie hatten Gedichte aus­
wendig gelernt. Lieder ein­
geübt und kurze Referate 
über die Deutsche Demokrati­
sche Republik vorbereitet.

Nicht nur Schüler und Leh­
rer der Mittelschule, sondern 
auch 'viele Gäste waren ge­
kommen. Einige von ihnen 
zum Beispiel die Ehepaare 
Heinrich und Brauer, traten 
auch mit deutschen Liedern 
auf. Besonders gefiel allen 
das Lied „Braucht der Mensch 
denn viel im Leben“, das die 
Schülerin Nadeshda Agapkina 
sang.

Klara RÜGE
Gebiet Uralsk

„Prometheus“ 
ist beliebt

Weil sie 
fleißig 
ist H

In den letzten Tagen des 
•alten Jahres gab es in unse­
rer Schule sehr viel Inter­
essantes. Die 5a und 5b hat­
ten einen Wettbewerb für 
den besten Dolmetscher orga­
nisiert. Schnell und richtig 
mußten sie übersetzen. Es 
wurde vorher viel deutsch 
gesprochen, und jede Klasse 
hatte ihre Besten aufgestellt.

Am 26. Dezember war es 
sehr still im Deutschkabinett, 
wo nun eine strenge Jury die 
Allerbesten heraussuchte. Sie­
ger wurden: Lena Tießen aus 
der 5b, Sergej Archidjakon- 
skich — 5a, Wowa Dessjatni- 
kow — 5a.

Wenn Lena Tießen aus der 
5b auch den ersten Prei* er 
hielt, die 5a sich mit dem 
zweiten und dritten Preis zu­
frieden geben mußte, so füh­
len sich die anderen doch 
nicht beleidigt. Denn das Re 
sultat der Mannschaft war 
108 zu 88 (für die 5a). Beson 
ders schön war, daß die Schü­
ler der 5a nicht neidisch wa­
ren und Lene zum Sieg gra­
tulierten.

Lene hat sehr viele Stun­
den versäumt, denn sie war 
lange krank, und nur weil sie 
sehr fleißig ist. konnte sie 
einen Punkt mehr als Sergej 
Archidjakonskich bekom­
men.

Ira PAK, 
Jungkorrespondentin

Aktjubinsk

Winter

im

Alma-Ataer

Zoo

WÄHREND DER Winter- 
ferien wurde es im Al- 

ma-Ataer Zoo wieder recht 
laut. Von früh bis spät wa­
ren hier Kinderstimmen zu 
hören. Außer den Alma-Ata- 
ern besuchen Schüler aus vie­
len Städten und Dörfern unse­
rer Republik die Hauptstadt 
und natürlich auch den Zoo. 
Hier können sie viele Tiere, 
von denen sic in den Zoolo­
giestunden hören, lebendig se­
hen.

Auf einem großen Teich le­
ben sommers und winters 
weiße und schwarze Schwä­
ne, Rotenten und andere Was 
servögel. gleich daneben in 
großen Volieren leben Bcrg- 
und Steppenadler. Graziös 
und majestätisch stehen die 
Rehe und Hirsche da.

Die tropischen Vögel und 
auch die meisten der Raub­
tiere wie Tiger. Hyäne und 
Löwe sind in ihre Winter­
quartiere übersiedelt. Die Lö­
win Maika hat drei Junge 
und ist sehr zärtlich zu ihnen.

Das Zebra hat sich an das 
Brüllen des Löwen schon ge­
wöhnt. Das gestreifte Pferd­
chen fühlt sich ganz sicher in 
dieser gefährlichen Nachbar­
schaft.

Die Elefanten Palma und 
Dubas kamen aus Indien 
hierher, als sie noch klein 
waren. Jetzt sind sie schon 
so groß, daß ihnen ihre Kin­
derstube zu eng wird.

I. BARTULI

Bel uns sind heute einige Bewohner des Alma-Ataer Tier­
parks zu Gast: Graziös und majestätisch stehen der Hirsch 
und das Lama; das gestreifte Pferdchen in der gefährlichen 
Nähe des Löwen.

Fotos des Autors

Wir haben in der Schule ei­
nen Klub, dem wir den Na­
men „Prometheus" gegeben 
haben. In den Beschäftigun 
gen machen wir uns mit der 
Geschichte und Geographie 
Zentralkasachstans bekannt

In der dritten Beschâfti 
gung erzählte unsere Lehrerin 
über die Reichtümer der Na­
tur im Karagandaer Gebiet.

Mit Interesse hörten wir 
uns die Geschichte unserer 
Heimatstadt Schachtinsk an.

Lilli POPP
Gebiet Karaganda

Der Brief 
aus Stepnoje

Mit großer Freude haben 
wir ..Thälmann-Pioniere" der 
Gruppe 6b der Polytechni­
schen Oberschule Gernrode. 
DDR. vor einigen Tagen Post 
aus dem Dorf Stepnoje erhal­
ten. Die Lenin-Pioniere der 
Klasse 6b der Thälmann- 
Schule aus Stepnoje im Ge­
biet Tschimkcnt schrieben 
uns und sandten uns unter 
anderem ein rotes Halstuch, 
das in unserer Klasse einen 
Ehrenplatz erhalten hat. Wir 
freuen uns alle sehr, daß wir 

I mit dieser Klasse in Südka­
sachstan Freundschaft schlie-1 
ßen konnten, und wir möchten I 
der Kinder..Freundschaft“, 
die diese Verbindung herstell- [ 
te. herzlich danken. Wir ha- ■ 
ben sofort eine Wandzeitung 
mit diesem Brief und über 
Kasachstan gestaltet und 
sandten unseren Freunden in 
Stepnoje das Buch -.Buttje 
Pieter und sein Held" und 
anderes Material über Ernst 
Thälmann. Wir sind über­
glücklich über diese Freund­
schaftsverbindung und wer­
den alles tun. um sie ständig 
zu festigen.

Mit Pioniergruß ..Seid be­
reit! — Immer bereit!"

Klaus DE.NKS
DDR

Delphine-seltsame Meeresbewohner
Schon seit Jahrhunderten 

lenken Delphine die Aufmerk 
samkeit des Menschen auf 
sich. Seefahrer, Fischer, Bio­
logen. Mediziner. Philologen, 
Ingenieure, Psychologen, Ra­
keten- und U-Bootbauer beob­
achten. studieren, beschrei­
ben den Körperbau, die Le­
bensweise und das Verhalten 
dieser wundersamen Seetiere. 
Vieles ist über sie bereits be­
kannt. Doch noch mehr Rät­
sel sind zu lösen. Delphine ge­
hören zu den Walen, den 
größten Tieren der Welt. Und 
dies nicht nur heute, sondern 
überhaupt, seit die Tierwelt 
besteht. Wale sind in Zahn- 

waie oder Delphine und zahn­
lose Wale oder Bartenwale 
unterteilt. Man kennt 70 Ar 
ten der Delphine, die sich 
durch Form, Größe, Körper­
bau und Lebensweise unter­
scheiden. Sie leben gesellig 
in allen Ozeanen und Meeren. 
Sic kommen auch bei uns im 
Schwarzen, Asowschen, Bal­
tischen Meer, in den Gewäs­
sern des Fernen Ostens und 
des Nördlichen Eismeeres vor.

Erst vor 260 Jahren reihte 
der schwedische Naturfor­
scher Karl Linné die Wale, 
somit auch die Delphine, in 
die Klasse der Säugetiere ein. 
Bis dahin zählte man sic zu 
den Fischen. Delphine sind

Warmblüter, haben Lungen­
atmung. bringen lebende Jun­
ge zur Welt.

Delphine sind dem Leben 
im Wasser gut angepaßt. Ihr 
Rumpf hat eine ideale hydro­
dynamische, spindelähnliche 
Form und ist mit einer sehr 
glatten, wasserabstoßenden 
Haut bedeckt. Sie besitzen 
mächtige, starke Schwanz-, 
Rücken- und Bauchflossen. 
Ihr spezifisches Gewicht ist 
verhältnismäßig gering, denn 
die Fettablagerungen unter 
der Haut, in Geweben und 
Knochen sind bedeutend groß. 
Dies alles ermöglicht ihnen, 
die vielseitigen und schnellen 
Bewegungen im Wasser aus­

zuführen. Diese gewandten 
Schwimmer entwickeln eine 
Geschwindigkeit von 50 Kilo­
meter in der Stunde, auf kur­
zen Strecken sogar das Dop­
pelte. Auch sind sic vortreffli­
che Kunstspringer und zwar 
von unten nach oben, denn 
jede 1—2 Minuten müssen sie 
aus der Tiefe des Meeres an 
die Oberfläche schnellen, um 
sich Luft zu holen.

Besonders hoch entwickelt 
ist bei Delphinen das zentrale 
Nervensystem. Das Delphin- 
hirn weist ein Gewicht von 
1 700 Gramm auf, während 
dus des Menschen nur 1 450 
Gramm beträgt. Bedeutend 
größer als beim Menschen ist 

auch die Zahl der Nervenzel­
len. Falten und Win­
dungen in ihrem Hirn. 
Delphine besitzen ein äu­
ßerst feines Gehörvermö­
gen, sie sind imstande, die 
schwächsten Schallwellen 
wahrzunehmen. Und dies ge­
schieht nicht nur mit Hilfe 
Ties Hörorgans- sondern mit 
dem ganzen Körper. Erstaun­
lich ist ihr Steuerungs- und 
Orientierungsvermögen. Ein 
Delphin, dem der Experimen­
tator die Augen verbunden 
hatte, wurde in ein Unterwas­
serlabyrinth mit vielen Hin 
dernissen eingelassen. Das 
Tier fand bald das Schlupf 
loch, ohne auch nur ein Hin 
dernis zu rammen.

(Fortsetzung folgt)
W. K.

Timur- Truppler
Hier ist fast alles so, wie in 

Arkadi Gaidars Buch „Timur 
und sein Trupp". Ebenso 
kommen die Buben zu der 
alten Frau in den Hof gelau­
fen. spalten ihr das Holz, ho­
len Wasser und jäten den 
Garten.

Nur sind sic mit Tante Ka­
tja Podsosonnaja schon lan­
ge bekannt, und es ist für die 
bejahrte Frau keine Überra­
schung mehr, wenn die Ti- 
mur-Truppler des Dorfes 

Petropawlowka zu ihr kom­
men, um ihr im Haushalt zu 
helfen oder ihr sonstwelche 
Dienste zu leisten.

Die Pioniere Katja Sado- 
waja, Wolodja Nabolo, Lida 
Schopf, Viktor Berger pa­
trouillieren auch oft auf der 
Straße und im Klub, wo sie 
auf Ordnung achten.

Jakob VOTH

Gebiet Pawlodar
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Ein Beruf fürs 
ganze Leben

Wenn Jakob Remboldt genötigt 
ist. Irgendwelche Personalbogen 
auszufüllen, so zeichnet er In der 
Rubrik über den Anfang seiner 
Arbeitstätigkeit: ..November 1947. 
Dorf Roshdestwenka". Damals 
nahm der frischgebackene Mecha­
nisator zum erstenmal die Lenk- 
hcb.'l seines „eigenen" Traktors 
In die Hände. Und es mußten noch 
viele Jahre verstreichen, bis Ja­
kob zum erfahrenen Traktoristen 
wurde.

Hci-'e, nach mehr als zwanz'g 
Jahren, ist Remboldt nach wie 
vor mit den Landmaschinen be­
schäftigt. Er ist Kontrolleur in 
der Reparaturwerkstatt von Rosh­

M. RISAJEW

Gebiet Zelinograd

Gute Butter, 
schmackhafter Käse

Das Arbcltcrkollcktiv der Molke­
rei in Leninsk ist nicht groß, aber 
recht einträchtig. Das Kollektiv hat 
sich dem Wettbewerb für ein würdi­
ges Begehen des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins angcschlossen und 
dementsprechend den Produktions­
prozeß gestaltet. Jeder steht hier 
am richtigen Platz und verrichtet 
seine Arbeit gewissenhaft. Der 
technologische Prozeß ist genau 
abreguliert und deswegen geht al­
les gut vonstatten.

Das Jahresprogrnmm der Molke­
rei war schon Mitte Dezember zu 
103 Prozent erfüllt, wobei 78 Pro­
zent der erzeugten Butter als Pro­
dukt höchster Güte abgesetzt wur­

Galina Walter kam vor 10 Jah­
ren In die Kustanaier Bekleidungs­
fabrik „Bolschewitschka“ als Lehr­
ling.

Die Fabrik wuchs und erwarb ei­
nen guten Ruf in der ganzen Repu­
blik. Die Fabrikbelegschaft wurde 
zum ersten Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit des Gebiets.

Mit der Fabrik wuchs auch Gali­
na Walter (unser Bild). Sie erlern­
te mehrere verwandte Berufe und 
wurde zur hochqualifizierten Nähe­
rin. Ihr Jahressoll hat sie vorfri­
stig erfüllt.

Foto unseres Lesers W. Woronin 

destwenka. Jakob prüft die Ar­
beit des ganzen Mechanisatoren 
kollektive, und das legt auf ihn 
große Verantwortung auf. Doch 
Remboldt kommt se nen Pflichten 
gut nach. Außerdem Ist er Jedes 
Jahr als Lehrer an den Mechani­
satorenkursen tätig. Er beteiligt 
sich auch aktiv am öffentlichen 
Leben seiner Wirtschaft. Schon 
einige Jahre hindurch wählen ihn 
seine Kollegen zum M tglied des 
Gcwerkschaftskomitccs.

den. Auch Käse und Schafkäse 
wurde beträchtlich mehr erzeugt, als 
im Plan vorgesehen war.

Ein Großteil der guten Jahreser­
gebnisse ist als das Verdienst des 
Meisters der Molkerei Pjotr Afanas- 
senko und seiner Gehilfin Wera Lo­
renz zu betrachten. Ihnen standen 
als tüchtige Helfer der Mechaniker 
Alexander Gorbatschow, der Hei­
zer fwan Dozcnko und andere zur 
Seife.

Für das laufende Jahr hat das 
Kollektiv noch größere Verpflich­
tungen übernommen.

H. KELLERMANN

Gebiet Aktjublnsk

Schön ist die Studienzeit!
Jetzt studiere ich im Zelinogra- 

der Pädagogischen Institut. Ich 
träumte schon lange davon, Stu­
dentin zu werden. Mein Traum ist 
in Erfüllung gegangen. In unserer 
Gruppe sind 28 Studenten. Wir 
leben alle In Eintracht. Unsere 
Komsomolleiterin Nadeshda Kisch- 
kinowa und die Gruppenälteste Na­
tascha Sermjagina bringen viel 
Initiative auf. Alle Studenten un­
serer Gruppe haben die Zeitung 
„Freundschaft" für das neue Jahr 
abonniert, wir lesen ständig die 
Jugendaelte und Kinder-„Freund-

50 Erfindungen— 
1 000 000 Rubel

Die Dämpfervorrichtung der 
Loren werden in der Kohlengrube 
Nr. 2 ..Tschurubai-Nurinskaja" mit 
Hilfe einer selbstverfertigten hy­
draulischen Presse nivelliert. Nach 
vorläufigen Berechnungen kann 
durch Anwendung der Presse die 
Arbeitsproduktivität um das Fünf­
fache gesteigert werden.

Die hydraulische Presse wurde 
von dem Verdienten Rationalisa­
tor der Kasachischen SSR, dem 
Leninordenträger Gennadi Dembiz- 
ki. gebaut. Das ist seine 50. Erfin­

........................................................................ ........ -________

Neues aus Wissenschaft und Technik

Eiserne Kellner

Mein
Heimatdorf

Als unsere Familie 1933 nach 
Usbekistan kam, bestand die Sied­
lung des Kolchos „Nawoi" nur 
aus Jurten. Die Wege und Stra­
ßen waren nicht eingerichtet. Die 
Menschen tranken das Wasser 
aus den Aryks und erkrankten 
sehr oft. weil es unrein war. Es 
gab auch fast keine ärztliche Hil­
fe.

Wenn Ich mich an jene Jahre 
erinnere, so ist es fast unglaub­
lich, wie sich alles verändert hat.

In unserem Dorf sind Jetzt zwei 
Mittelschulen, drei Kindergärten. 
Es werden mehrstöckige Häuser 
gebaut. Die meisten Straßen sind 
asphaltiert, überall sind Bürger­
steige. Und wir haben eine Was­
serleitung wie in Jeder Stadt.

Ich liebe mein Heimatdorf, weil 
ich mit ihm aufgewachsen bin.

Tamara TOKAREWA

Usbekistan 

schaft". das brauchen wir alles 
im Deutschunterricht.

In unserem Institut gibt es ver­
schiedene Zirkel. Besonders gern 
besuchen wir den Zirkel für Mu­
sikliebhaber. In diesem Zirkel hö­
ren wir uns Musikstücke von 
Glinka und anderen Komponisten 
an. Den Zirkel leitet der Lehrer 
Naum Grigorjewitsch Schäfer. Er 
bringt uns viel Neues bei und 
lehrt uns die Musik lieben.

E. RIEMER
Zelinograd 

dung, die im Betrieb ausgewertet 
wird. Die wirtschaftliche Effektivi­
tät all seiner Erfindungen beläuft 
sich auf eine Million Rubel im 
Jahr.

Als aktive und begabte Neuerer 
gelten in der Grube noch der Bri­
gadier Peter Fuhrmann, der Revier­
leiter Heinrich Vogel, der Mechani­
ker Jakob Penner.

A. GLEIM

Gebiet Karaganda

Das Konstruktionsbüro für Han- 
delsmaachlnenbau Kiew präsen­
tiert Immer neue Verkaufsautoma­
ten.

Zu den kompliziertesten Bau­
gruppen des Verkaufsautomaten 
für Flüssigkeiten gehört die Do- 
eiervorrichtung. Zur Zeit werden 
für die Dosiervorrichtung Minia­
turzahnradpumpen empfohlen, de­
ren Herstellung In einer ukraini­
schen Fabrik aufgenommen wur­
de. Eine solche Doeicrvorrichtung 
ist sehr präzise und außerdem 
einfach im Betrieb. Das Konstruk­
tionsbüro hat eine ganze Auswahl 
von mechanischen Verkäufern an­
geboten, welche mit neuen Dosier- 
Vorrichtungen ausgestattet sind. 
Unter ihnen sind auch Kleinappa­
rate von der Größe eines Briefka­
stens (für den Verkauf von Speise­
öl, Säften, Weinen, Cocktails) so­
wie Miniaturvorrichtungen für die 
automatische Zubereitung von 
Kaffee und Kakao In den Selbst­
bedienungskantinen. Die Handels­
betriebe werden ohne Zweifel das 
Automat für den Verkauf von zehn 
verschiedenen Kaltimbissen nicht 
übersehen (die DDR hat übrigens 
bereits 2 500 solche Automate be­
stellt). In Moskau werden neue 
Plattenautomaten für den Verkauf 
von Tabakerzeugnissen erprobt.

Eine riesige Lichtbogen-Stahlsclimelzerei
In den sowjetischen Stahl- 

schmelzereien für rostfreie, hitze­
beständige, feuerfeste sowie Kon­
struktionsstähle sind bereits eige­
ne elektrische Lichtbogen-Öfen in 
Betrieb. Diese verbrauchen eine 
verhältnismäßig geringe Menge 
Elektroenergie, besitzen aber

Wenn sonst niemand fährt...
Der Bus brachte die Fahrgäste 

in dem Schneegestöber nur bis 
zum Zentralgehöft des Sowchos 
„Sosnowski”. Zweimal war er 
auf dem Weg vom Rayonzentrum 
in den Schneewehen steckenge­
blieben und nur mit Hilfe der 
Passagiere wieder herausgekom­
men.

Weiter fahre ich nicht", erklärte 
der Schofför und schaute gries­
grämig in das Schneegestöber.

Es waren aber Menschen da. die’ 
in der zweiten und dritten Sow- 
chosabteilung zu Hause waren. 
Bis dort waren es immer noch 
zwanzig Kilometer. Was tun? 
Vielleicht auf schönes Wetter 
warten?

„Gehen wir zum Sowchoskon- 
tor, von dort wird uns der Bosch 
Hannes schon nach Hause fah­
ren", machte jemand den Vor­
schlag.

„Der kommt in so einem Hunde­
wetter bestimmt nicht!" behaupte­
te ein anderer Fahrgast.

„Dann kennen Sie ihn eben 
nicht. Der fährt auch dann, wenn 
niemand fährt."

Ais die Fahrgäste zum Kontor 
kamen, etand Boschs Wagen mit 

Sie werden in die Wand eines ge­
wöhnlichen Kloeks eingebaut und 
verkaufen Zigaretten auch beim 
Fernbleiben des Verkäufer».

Seit einigen Jahren arbeiten 
die Kiewer Spezialisten an der 
Konstruktion einer automatischen 
Verkaufsetelle, welche in der 
Nacht Wurst, Käse, Schinken 
u. a. m. verkaufen würde. Um dies 
technisch zu verwirklichen, mußte 
man einen Mechanismus entwik- 
keln, welcher in ein langes Fo­
lienrohr die gleichen Portionen 
der jeweiligen Ware verpacken 
würde. Der Verkaufsautomat wür­
de dann von einer solchen „Pipe­
line", die hannonlkaähnlich gefal­
tet ist, die Portionen abschneiden. 
Ein Halbautomat für die Verpak- 
kung von solchen Waren Ist be­
reits entwickelt worden. Die Ver­
packung erfolgt im Vakuum, was 
für die längere Lagerung sorgt.

UNSER BILD: Halbautomaten 
für die Verpackung von Gastrono­
miewaren im Vakuum. (Rechts) der 
Chefkonstrukteur des Halbautoma­
ten Iwan Golubew, (links) Montage­
schlosser Alexander Golota.

(APN)

gleichzeitig eine hohe Produktivi­
tät.

Der neue Lichtbogen-Stahl­
schmelzofen DSP-200 wurde, wie 
im Augustheft der Zeitschrift 
„Wissenschaft und Leben“ mitge­
teilt wird, von Spezialisten des 
Wissenschaftlichen Allunionsfor- 

seiner verschneiten Zelttuchbnde 
schon da.

„Na, was hab ich euch gesagt?" 
freute sich der Mann, der den 
Vorschlag gemacht hatte, das 
Kontor aufzusuchen.

Es dauerte nicht lange, und die 
Fahrgäste fuhren durch Sturm 
und Wetter zu ihrem Bestim­

mungsort und kamen dort ohne 
Zwischenfälle wohlbehalten an.

Neun Jahre fährt Johann Bosch 
seinen Lastkraftwagen. Wenn an­
dere Schofföre wegen Unwetter 
nicht ausfahren können und sich 
zu Hause am warmen Ofen den 
Rücken wärmen, ist er unterwegs, 
denn er fährt den Bedienungswa­
gen. Jeden Tag, bei beliebigem 
Wetter, fährt er die Mechanisato­
ren der zweiten Sowchosabteilung 
zur Reparaturwerkstatt ins Zen-

schungsinstituts für elektrotherml- 
sche Ausrüstungen projektiert. Er 
ist der größte seiner Art in der 
Welt. Seine Wanne nimmt 200 
Tonnen Metall auf. Drei Elektro- 
lichtbögcn dienen als Wärmequel­
le zum Schmelzen des Stahles. Sie 
entstehen zwischen drei riesigen 
Grafitelektroden. deren Durchmes­
ser 710 Millimeter pro Elektrode 
beträgt, und der Metalloberfläche.

tralgehöft. Werden der Abteilungs­
leiter oder der Buchhalter im 
Kontor verlangt, wird Boschs 
Wagen geschickt, werden am 
Sonnabend die Schüler der Mit­
telschule nach Hause geholt, 
fährt Bosch sie holen, muß ein 
Kranker ins Krankenhaus ge­
bracht werden, bringt Bosch ihn 
hin, muß eiligst was für die Ab­
teilung herangeschafft werden, 
setzt sich wiederum Bosch ins 
Fahrerhäuschen. Und so jeden 
Tag.

Besonders schwer hat er es im 
Winter. Wenn die meisten Sow- 
chosarbeiter noch süße Träume 
schauen, wärmt er schon seinen 
Motor, denn die Abteilung hat kei­
ne Garage. Dennoch ist er 
jederzeit bereit, sich auf den Weg 
zu machen.

Eines Tages wandte sich Johann 
Bosch an den Sowchoedirektor 
mit der Bitte, ihm einen neuen 
Wagen zu geben.

„Wozu?" staunte jener. „Dein 
Wagen rollt auch so nicht schlech­
ter1 als ein neuer."

So fährt er auch noch heute 
den Wagen, den er vor neun 
Jahren schon nicht mehr neu er­
hielt.

J. STURM 
Gebiet Pawlodar ■

Eine elektromagnetische Vorrich­
tung dient zum periodischen Mi­
schen der Schmelze. Dadurch wird 
die Temperatur der gesamten Mas­
se ausgeglichen und die Homogeni­
tät der Schmelze eingehalten. Dies 
führt zu einer Verkürzung der 
Schmelzdauer Die Produktivität 
des Ofens DSP-200 beträgt zwi­
schen 250 000 und 300 000 Ton­
nen Stahl pro Jahr. (APN)
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13.15—„Heldentat“. Fernsehalma­
nach

13.45—Für Schüler. Fernsehagentur 
„Pionertja"

18.00—Fernsehfilm
18.30—Informationsausgabe. „Auf 

. der Neulandbahn"
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18.50—Sendung. „Der Arbeiter". X. 

Ausgabe
19.10—Filmjournal
19.20—...Auf dem Neuland“. Pro­

gramm der Redaktion für 
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20.20—„Flammende Kilometer“.
Spielfilm

22.00—A. Leontjew. „Altweiber­
sommer 1918“. FernsehspieL 
(M)

00.15—„Seiten des musikalischen 
Kalenders“

(7. Fortsetzung)

„Mascha-Gehtje, Großvater un 
Großmoddr! Ich wünsche aich â 
glückliches Naijahr, langes Lewe, 
Gesundheit. Friede un Anigkeit un 
nouch airem Tod — ewig Glück un 
Seeligkeit! Hait is dr achte Tag, 

'daß s Jesukind geboren war. Gebo­

ren war un das is wahr, däs 
wünsch ich aich zum Naie Jahr!"

„Das wünsche mr dir aachl" war 
die Antwort. Dann bekam Ich ein 
Geschenk, das aus verschiedenen 
Leckereien bestand...

3.
Alle Männer bis zum vierzigsten 

Lebensjahr waren bereits zum 
Kriegsdienst eingezogen Im Dorf 
fiel das besonders auf. In tfer Re-

(Anfang Nr. 3 — 9) 

ge! heirateten die Bauernbur­
schen mit achtzehn und die Mäd­
chen mit siebzehn Jahren. Wenn 
ein Bursche oder ein Mädchen 
schon über zwanzig war, so wur­
den sie schon zu den Altledigcn 
gezählt. Nun waren diese jungen 
Frauen von achtzehn—zwanzig Jah­
ren mit wenigen Ausnahmen ohne 
Männer und gingen gruppenweise 

wie die ledigen Mädchen auf der 
Straße.

Oft kamen zu unserer Großmut­
ter ihre Freundinnen, und ich 
hörte mitunter, wie die eine oder 
andre „Schnerch" (Schwiegertoch­
ter) durch die Hechel gezogen 
wurde. >

Im Frühjahr 1915 trafen die er­
sten Kriegsgefangenen ein. Im Kolo­
nieamt war bekannt gegeben, daß 
jeder Wirt, dessen Sohn an der 
Front ist, das Recht bekommt, ei­
nen oder zwei Kriegsgefangene ‘n 

seiner Wirtschaft anzustellcn. Er 
mußte sie kleiden und beköstigen, 
der Lohn aber war an die Kron 
(an den Staat) zu zahlen.

Die Ulrichs hatten sich auch ei­
nen Österreicher genommen, er 
hieß Heinrich. Unsere Feldnac.li- 
bars, die Riedel, hatten einen Un­
garn. Weil sich Franz aber mit 
niemanden verständigen konnte, 
hatte man ihn als Hirt angcstcilt.

Für unseren Großvater ent­
stand nun das Problem, selbst 
Landmann zu werden.

Lange ging der Streit zwischen 
Großvater und Großmutter, welche 
Zugtiere anzuschaffen seien: Zug­
ochsen oder Pferde. Der Großva­
ter sehnte sich nach Pferden. Die 
Großmutter aber, eine echte Bau­
erntochter, bewies ihm Tag für 
Tag. daß cs nicht vorteilhaft sei, 
in so einer kleinen Wirtschaft 
Pferde anzulegen:

„Dr Gaul frißt mit'm Bauer aus 
dr Schüssel. Dr Gaul muß Körner 
hun. er muß Heu hun, er muß Mehl 
hun. Gibst m das net zu fresse, iscs 
aach kan Gaul, un die Rippe ste­
ilem raus. Dr Ochs frißt alles, was 
item gibst. Der brauch ka Kör­
ner. Im Winter is er mit Stroh un 
Sprau zufrieden."

Die Großmutter hatte noch andre 
Einwände: wieviel Auslagen es ge­
ben wird, bis das ganze Einspann­
geschirr für die Pferde ange- 
schafft ist. und alles aus Riemen, 
wofür man ein Paar Zugochsen 
kaufen könnte! Für die Ochsen 
braucht man nur ein Joch.

Und Großvater mußte sich erge­
ben.

So fuhren wir denn mit dem 
Großvater Im Frühjahr 1915 mit 
Ochsen in die „Ackerel”. Die Ma- 
scha-Gehtjc mußte auch mit Ins 
Feld.

Wir fuhren einen einscharlgen 
Pflug mit einem Paar Ochsen. O 

liebes Elend!... Ich führte die Och­
sen am Ochsenziemer, Großvater 
hielt den kleinen Pflug an den 
Stützen und ging gesenkten Haup­
tes die Furche entlang. Sein rau­
her. fahler und leicht ergrauter 

■ Schnurrbart hing ihm über die
Lippen...

Sobald ein Streifen von etwa 
zwei —drei Meter Breite gepflügt 
war, mußte die Mascha-Gehtje mit 
den andren Ochsen eggen. Da 
wurde es nun etwas lauter auf dem 
Acker. In einem fort zerrte sic am 
Ziemer und schrie: „Zob-zobe!" 
Mal wetterte sic laut, mal surrte 
sie wie eine Wespe. Selbst hatte 
sie auch das Aussehen einer Wes­
pe: klein von Wuchs, hager, den 
Kopf mit einem schwarzen, war­
men Tuch umwickelt, daß nur 
die kleine spitze Nase zu schon 
war. und der lange faltige Rock 
baumelte ihr um die bcstlcfelten 
Beine herum.

Wenn nichts zu eggen war. lö­
sten wir mitunter den Großvater 
ab. Mascha-Gehtje führte die Och­
sen. und ich hielt den Pflug an den 
zwei Stützen. O, das war wns! 
Mir schien, ich wachse mit jedem 
Schritt. Ich fühlte mich als echter 
Bauer. Schade nur, daß zu dieser 
Zeit wie verhext kein Mensch in der 
Nähe war.

Unsere beste Leistung war, 
wénn wir zwölf Runden durch ei­
nen Streifen von hundert Faden 
(eine Ackerlängc von etwas mehr 
als 200 Meter) am Tage gemacht 
hatten. An einer Desjatine (etwas 

..mehr als ein Hektar) ackerten und 
eggten wir zwei Tage lang. Mit 
zwei Pferden konnte man diese 
Leistung, an einem Tag erzielen.

Das Schlimmste für den Großva­
ter war das Säen, er konnte den 
Samen nicht gleichmäßig auf den 
Acker ausstrcucn. Auch machte 
sèln Arm nicht die nötige Bewe­
gung. wie Ich das bei anderen 
Bauern beobachtet hatte.

Ich beneidete alle Bauern, die 
mit Pferden arbeiteten. Jetzt kam 
mir auch erst voll zu Bewußtsein, 
warum der Großvater nicht mit 
Ochsen arbeiten wollte. Bei der 
Arbeit ging ihm oft die Galle über, 
dann nahm er sich drnst vor, die

Ochsen durch Pferde zu ersetzen. 
Ich freute mich schon im voraus 
darauf, wie ich mit der Leine in 
der Hand auf dem Wagen oben

VII. „Puppentheater“

meine orei 
m den Hör- 
ieb sie auf

Die Ackerei hatten wir glücklich 
hinter uns. Auf dem Landstück in 
der Aspe stellte Großvater nun 
eine Hütte aus Brettern her und 
grub einen kleinen Keller, desglei­
chen einen Brunnen, denn das 
Wasser lag hier nicht tief. Auen 
wurde für das Hornvieh ein Pferch 
und für die Schafe ein mit Gras ge­
deckter Raum eingerichtet. Im 
Frühjahr wuchs auf dem Sandberg 
das Gras früher als auf dem Dik- 
ken Berg. Nach der Ackerei wur­
de ich ständiger Hirte. Wir hüteten 
zusammen mit Ulridis. Den Hirten 
der Ulrichs machte ein verwaister 
Neffe der Marjev-Wäs, der Han­
nes, der einige Jahre älter war nls 
ich.

Abends fesselte ich 
Kühe mit einem Strick a 
nern zusammen und tr 
dem Feldweg Ins Dorf.

Wenn die alte Kuh, die ich am 
Strick führte, mal Lust hatte, sich 
an dem saftigen jungen Weizen 
zu laben, zerrte sic mir den Strick 
aus der Hand, und die zwei an­
deren Kühe folgten der Alten wie 
auf Verabredung. Sie liefen dann 
im Galopp eine ziemliche Strecke 
in den Weizenacker und fraßen ha­
stig. Bis ich sic eingeholt hatte, 
hatten sie einige Mäuler voll grü­
nen Weiden verschlungen. Die Hie­
be, die ich Ihnen dann versetzte, 
nahmen sic gleichgültig hin.

Bis Ich die Kühe nach Hause 
getrieben und Abendbrot genom­
men hatte, war es schon ziemlich 
spät. Am Morgen, nach etwa zwei — 
drei Stunden Schlaf, wurde ich aus 
dem Bett gehoben und an den 
Tisch gesetzt. Die vorgesetzten 
Speisen blieben gewöhnlich un­
berührt. Ich zog cs vor, etwas zu 
schlummern.

Ich kam mit der Zeit so weit, 
daß ich. den Strick in der Hand, 
neben den Kühen herging und 
schlief. 

sitzen und die Pferde lenken wer­
de. Aber einstweilen hielt ich noch 
den Ochsenziemer in der Hand und 
schrie: „Zob-zobe!"

Einmal weckte mich eine Fran, 
als ich neben den Kühen .im Wei­
zenfeld stand und schlief.

Der Sommer 1915 war in unserer 
Gegend sehr regnerisch. Es wuchs 
eine niegesehene Ernte heran, 
aber es war nicht möglich, das 
Getreide trocken einzubringen.

Der gemähte Weizen, genauer 
gesagt, die Ähren, begannen auf 
den Klecken zu keimen und zu 
wachsen.

Auf dem Brachland, worauf das 
Vieh weidete, wuchsen die Disteln 
und andres Gras meterhoch. Der 
Boden trocknete nicht mehr aus. 
Die Schafe gingen in diesen Sten­
geln umher wie im Gebüsch.

Die Bücher in unserer Schulbi­
bliothek hatte ich schon alle gele­
sen, die russischen und deutschen. 
Dann stöberte ich auf dem Ambar- 
boden alle Bücher durch und be­
gann einige von ihnen zu lesen. 
Viele Bücher waren da. die mei­
nem Vater gehörten, sic waren mit 
seinem Namen vermerkt.

Ich stieß auch auf eine Broschü­
re mit dem Titel „Petruschka“. Es 
war das bekannte volkstümliche 
Puppenspicl „Petruschka“. Zum Un­
terschied von dem „Petruschka", 
den ich «in Baku und auf dem Jahr­
markt gesehen hatte, war hier für 
Eie Person eine Rolle geschrie-

n wie in einem Theaterstück, und 
die Puppen waren gezeichnet. Mir 
kam der Gedanke, selbst ein Pup­
pentheater zu machen. Mit Hilfe 
der Tunte Marie fertigten wir die 
nötigen Puppen an. Ich schnitzte die 
Hände und die Beine der Puppen 
aus Holz, sie nähte Kleider dazu. 
Den Hundekopf nähte sie aus ei­
nem alten Pelzkragen. Tante Marie 
mußte auch die Rolle der Musikan­
ten übernehmen, d. h. dem Pe­
truschka antworten, wie das im 
Stück stand, natürlich alles in rus­
sischer Sprache.

(Fortsetzung folgt)
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